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Na ja, nicht wirklich, sonst würde ich das hier grad nicht schreiben (zwei
Drittel der Redaktion müssen immerhin theoretisch dieses Jahr die Rat-
haustreppe fegen... Arolsen hat doch ein Rathaus, oder?) und irgendwas 
bleibt immer 16... Aber sonst: doch. So habe ich eine Einbauküche gekauft, 
zumindest eine halbe – was ja eigentlich noch erwachsener ist. Und Wein 
trinke ich mittlerweile auch lieber als Bier.
Aber einen eigenen Tannenbaum habe ich nicht. Morgen ist übrigens 
Weihnachten, und da ich „zuhause“ verweile, komme ich in den - zugege-
ben zweifelhaften – Genuss des Kabelfernsehens. Gestern also direkt DSF 
Bundesliga Classics 93/94, Meister geworden dank Jorginho, juhu. Und nicht 
zu vergessen: auch dank Ungarns neuem Nationaltrainer. Da fällt mir nichts 
mehr zu ein. So schlag ich denn mal meine Notizen auf, um nicht stecken zu 
bleiben. Was mich zum Ende des Jahres erfreut hat: die „Goldene Mülltonne“ 
des italienischen Fußballs wurde Rivaldo verliehen. Vielen Dank. Anschei-
nend allerdings nur knapp vor Gaddafi Jr. und Carsten-deutsche-Eiche-Jan-
cker. Eher traurig stimmt mich natürlich, dass Howard Carpendale von der 
Showbühne abtreten will. Und nochmal Fußball: Stig Töfting, Lieblingskicker 
unseres Layouters, ist wieder draußen. Vom Knast direkt auf den Platz 
- denn da ist wichtig. So, frohes Fest, Teil zwei im neuen Jahr. Hört auf euer 
Herz und aloha.
So, da bin ich wieder. Mittlerweile haben wir 2004 und ich starte mit einer 
guten und einer schlechten Nachricht (welches die Gute und welches die 
Schlechte ist, kann jeder für sich selbst entscheiden...). Erstens: diesmal 
gibt es keinen Klatsch und Tratsch – also nichts von Bennifer, Costa, Johnny 
Rotten und dem Dschungel usw – der Rest des Vorwortes soll diesmal eher 
persönlichen Charakter bekommen. Zweitens: Durch meinen Umzug (dazu 
gleich mehr) bin ich jetzt aber mit Kabelfernsehen ausgestattet und dadurch 

in Zukunft noch besser im Bilde, was diese Boulevard-Geschichten angeht. 
Fehlt nur noch ein BILD Abo, aber ob die Vögel das für mich machen werden? 
Egal, ich bin also umgezogen, nach acht Jahren, da mein altes Haus abgeris-
sen wird. Irgendwann.
Wahrscheinlich steht es bei Ausgabe zehn immer noch, aber das steht woan-
ders geschrieben. Auf jeden Fall war das ganz schon aufregend und komisch 
irgendwie, nach so langer Zeit. Gut, dass mir die Redaktion geschlossen zur 
Seite stand. Danke Männer. Fühlte mich auch direkt vom ersten Tag an wohl 
im neuen Heim, wer kann das schon von sich behaupten. 
Der schlechte Witz der letzten Ausgabe ist übrigens gelöst, es handelte sich 
einfach um einen fränkischen/bayerischen Dialekt. Toll. Sollen die in der 
Süd-Bravo abdrucken, aber nicht mir schlaflose Nächte bescheren. Idioten. 
Danke an die netten Menschen, die mir geholfen haben, dieses Rätsel zu lö-
sen. Einer von euch bekommt noch ein Geschenk. Eigentlich wollte ich noch 
mehr erzählen, aber da mir gerade meine Fahrradkette gerissen ist, habe ich 
die Schnauze voll.
Nur noch schnell das Rätsel dieser Ausgabe. Heute in der BILD: „Schwuch-
tel-Skandal beim...“! Die Frage: bei welchem Bundesliga Verein hat die BILD 
diesen Skandal entdeckt? Antworten an positive3d@durango95.de 
Es gibt ein fettes Paket mit Shirt, CDs und Platten zu gewinnen! Jetzt bleibt 
mir nur noch zu hoffen, dass das Heft trotz Arbeitslosigkeit und Studienge-
bühren in der Redaktion finanzierbar ist und erscheinen wird. Danke an alle 
Käufer, Leser und Unterstützer und bis zum nächsten Mal. Benehmt euch 
und tut nichts, was ich nicht auch tun würde. 
Aloha,
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Einst Spaßprojekt, jetzt eine der besten deutschsprachigen Punkrock Bands. Das 
DRACHENMÄDCHEN denkt sich: auch für alle anderen Zeit, die fünf Typen, ihre 
Band und ihr Leben kennen zu lernen. 

Wann und warum gab´s den Startschuss für die Band OIRO?
Carsten: Das ist unsere Lieblingsfrage nach dem Wieso und Warum und die 
Antwort darauf ist... Ich weiß es nicht. Vor zwei oder drei Jahren haben wir 
Bock gehabt ein Projekt, eine Band zu machen. Alle anderen in der Band 
haben vorher schon in Bands gespielt und wir hatten Lust etwas zu machen, 
sind dann in den Proberaum gegangen und haben aus Spaß ein bisschen 
etwas gemacht.
Der Name OIRO lässt einen leicht an eine Oi-Punk-Band denken, 
was ihr definitiv nicht seid. Hat der Name schon mal öfter für 
Verwechselungen und für Verwirrung in der Anfangszeit gesorgt?
Carsten: Ich glaube es gibt eine lustige Geschichte – die Sonic Dolls haben 
gespielt und die haben die OIRO-Single verkauft. Drei Oi-Glatzen haben 
dann die Single gekauft wegen des Namens, aber ich glaube sie fanden die 
Musik nicht so toll nachher. Ansonsten haben wir noch keine Erfahrungen 
damit gehabt außer lustige Sprüche wie „Oiro gleich Teuro“ und so etwas... 
Wir müssen auch sagen, dass der Bandname wirklich grandios ist. Es ist 
wirklich sehr guter Humor – wir schämen uns ja selber...
Ich wollte extra nicht direkt nach dem Bandnamen fragen...
Carsten: Der Bandname ist sehr schrecklich, aber man gewöhnt sich 
irgendwie an alles und deshalb ist es irgendwie auch scheißegal.
Tomo: Es war auf jeden Fall an der Zeit einen Bandnamen mit einem „oi“ 
drin zu machen, um den ganzen Oi-Bands zu zeigen wie dumm die eigentlich 
sind. Vielleicht haben die das ja an uns gemerkt, weil wir selber so dumm 
sind.
Carsten: Es geht ja eigentlich darum, die alle so ein bisschen zu verarschen 
in dem Sinne, dass man nicht Oi sein kann. Es gibt nichts was Oi ist, es 
gibt nichts Unpolitisches. Jede Aktion, die Du machst, ist politisch. Ob Du 
bei rot über die Straße gehst oder bei grün – es ist beides eine politische 
Handlung. Zu behaupten, das wäre nicht politisch, ist dumm. Bands, die sich 
dahinter verstecken „Ja, wir sind unpolitisch“ und sind vielleicht ehemalige 
Nazi-Bands oder so etwas. Jedenfalls habe ich mit Oi noch nie etwas 

anfangen können und finde es ganz, ganz schrecklich irgendwie und habe 
noch nie einen kennen gelernt, der nett ist und Oi-Skin ist. Deshalb fand 
ich die Verarschung ganz gut.
Tomo: Heute würden wir uns aber nicht mehr OIRO nennen...
Carsten: Nee, auf gar keinen Fall. Wir benennen uns nur einfach nicht um. 
Ich bin für „Immer International“ als Namen eigentlich. Ich finde das ist ein 
großer Name.
Ihr habt mittlerweile drei 7“-inches herausgebracht, gibt´s demnächst 
irgendwann mal ein Album oder eine CD?
Tomo: Bis jetzt ist nichts Großes geplant. Die dritte Single ist gestern 
herausgekommen, von daher haben wir auf jeden Fall noch nichts Neues in 
Arbeit. Was angedacht ist, ist alle drei Singles und eventuell noch einen 
oder zwei weitere Songs auf eine CD zu packen und damit allen Leuten, die 
keinen Plattenspieler mehr haben den Zugang zu unserem Sound zu geben.
Carsten: Die CD wird wahrscheinlich zum Ende des Jahres kommen [Die CD 
ist mittlerweile über Flight13 erschienen und heißt „Neon“ – kaufen. Entweder, 
um die Singles an die Wand zu hängen oder weil man sie noch nicht 
hat. Die Red.]
Eure zweite 7“ heißt „Andi ist nicht mehr in der Gang“. Gibt 
es Andi wirklich oder war das nur so ein Titel? Den Menschen 
vom Cover habe ich glaube ich auf der Pop Komm neben dir 
her wanken gesehen...
Carsten: Das kann gut sein. Das ist ein Mensch, der zwei Jahre bei 
mir gewohnt hat ohne Miete zu bezahlen und öfter da war als die 
anderen Mitbewohner. Also es kann gut sein, dass er mal neben 
mir steht...und auch neben sich steht und oft betrunken ist, aber 
sonst ein sehr intelligenter, aufgeweckter, junger Bursche, der 
aber die Schnauze voll hatte eigentlich. Die Single ist ja schon 
ein bisschen her. Andi hat bei OIRO mal Gitarre gespielt und 
hatte einfach keinen Bock mehr hier auf die ganze Scheiße, auf 
das ganze System, auf Düsseldorf, Deutschland, auf den ganzen 
Scheiß und hat gesagt die einzige logische Schlussfolgerung ist 
abzuhauen. Er ist dann seinen Eltern und Großeltern nachgefolgt, 
die in den Fünfziger Jahren viel nach Italien gefahren sind, weil 
Italien war ja wie Du wahrscheinlich weißt das Reiseland nach dem 

oiro im interview, 01.10.03 im gleis22
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Krieg. Da haben die Deutschen das entdeckt und Andi hat gedacht er geht 
da auf Gefahrensuche und fährt halt da hin und ist abgehauen irgendwie. 
Er ist dann da hingefahren, hat ´ne Frau kennen gelernt und hat ganz 
romantisch am Meer in so einer alten Festung gewohnt und dachte er bleibt 
für immer da. Er hat dann so eine Solo-Platte aufgenommen – ich muss da 
jetzt ein bisschen ausholen, das tut mir leid – und hat dann mit Adriano 
Celentano da Kontakt geknüpft – das ist jetzt echt kein Scheiß – und hat 
mit dem dann so ein Stück gemacht. Deshalb war er bei der Pop Komm, weil 
das dann da halt präsentieren musste und ist dann nach der Pop 
Komm dann wieder nach Italien irgendwie. Und er ist halt 
mit ´nem Mofa gefahren und das war natürlich die obskure 
Geschichte, dass er abgehauen ist und sagt als Statement 
„Raus aus der Gesellschaft, ich fahr mit ´nem Mofa und 

hau hier ab“. Er hat dann zwei Wochen gebraucht bis er 
überhaupt in der Nähe vom Garda-

See war und dann ist er glaube ich mit 
dem Zug weitergefahren, aber das muss wohl 

eine schöne Geschichte gewesen sein.
Du hast mich jetzt gerade die ganze Zeit verarscht oder...

Carsten: Das 
stimmt, d as 

ist kein Scheiß. Das ist echt kein Scheiß. Ich meine das 
kennt ja jeder. Darum gehen auch viele unserer Songs irgendwie, 
dass man einfach die Schnauze voll hat und irgendwie abhauen 

will, aber keiner mitkommt. Du denkst Du hast 
fünf Freunde, die genauso denken wie Du, 

irgendwie alles scheiße finden und 
warum kann man das nicht 
woanders aufziehen, wo es vielleicht 

warm ist, wo man nicht so viel Geld zum Leben braucht und 
so weiter und so fort. Und Du findest keinen, der mitgeht, und Andi hat 

die einzige logische Konsequenz gezogen – er ist alleine gegangen. Das 
ist die Frage wie viele Leute so etwas machen würden und von Freunden 

weggehen würden und so weiter. Das wäre nichts für mich vielleicht, aber 
ich finde es voll cool, dass jemand das durchzieht und das sollten mehr 

Leute machen als nur darüber zu singen. 
Tomo: Wir haben uns gedacht, lassen wir den Andi jetzt erstmal machen und 
wenn es cool ist, dann kommen wir alle hinterher.
Carsten: Ja, das ist eigentlich das Ding – es gibt ja immer Leute, die 
brauchen so ein vorleben irgendwie. Also manche Leute müssen mutiger 
sein, das machen und die anderen sollen ruhig hinterher laufen. Das ist auch 
gar nicht schlecht und wir laufen auch gerne dem Andi hinterher.
Was ist mit denen, die nie hinterher laufen?
Tomo: Die sind dumm!
Carsten: Nee, warum? Die können ja hinterher kriechen. Nur wer weiß, ob sie 
jemals ankommen.
Was nervt euch am meisten an eurer Band OIRO? Was ist der größte 
Fehler?
Tomo: Der Name...
Carsten: Der Name ist ein großer Fehler...
Ok, neben dem Namen...
Carsten: Eine Band ist für mich so etwas wie eine Beziehung, also mit 
mehreren Leuten, oder wie eine WG und das heißt immer, dass natürlich alle 
Leute zwar an eine Sache so mehr oder weniger glauben, aber das natürlich 

unterschiedlich auslegen. Das heißt der eine möchte sich da 
mehr drin verwirklichen in der Band, der andere hat aber schon 

etwas, wo er sich drin verwirklicht, der eine will damit mehr sagen und so 
sind natürlich alle irgendwie anders. Trotzdem läuft es eigentlich finde 
ich ganz gut zusammen, dass jeder irgendwie das beisteuert, was er kann. 
Natürlich gibt es da auch Enttäuschungen oder Erwartungshaltungen, die 
verschieden sind, aber das ist halt so. Weißt Du? Das ist ein Spaß-Projekt! 
Warum soll man so etwas ernst nehmen? Warum? Ich meine wer seine Band 
zu ernst nimmt... Blödsinn!
Wo ihr ja mittlerweile fast alle dreißig seid oder älter – wieso macht 
man dann so etwas noch?
Carsten: Warum ist das Alter beschränkt? Warum soll ich das nicht noch mit 
fünfzig machen? Warum nicht mit sechzig? Nur weil es keiner bisher mit 
sechzig gemacht hat? Guck dir OMA HANS an, der Jens ist 46.
Aber der schläft doch auch wohl im Hotel oder...
Carsten: Nee, der hat gestern auch in der WG da gepennt. Aber ich meine 

ja gut mit 46 hast Du auch mal Rückenschmerzen, wenn Du ohne Matratze 
pennst irgendwie. Wir haben gestern auch im Kellerloch gepennt und es 
ist ja scheißegal. Heute pennen wir auch im Kellerloch [gemeint ist die alte 
Wohnung des Chief]...
Ich verurteile das auch nicht, ich frage mich nur ein bisschen nach der 
Motivation?
Tomo: Spaß!
Carsten: Ideale!
Ja, super – das wollte ich hören!
Carsten: Ich meine ihr kriegt jetzt die Antworten, die ihr hören wollt.
Tomo: Es gibt da unterschiedliche Motivationen. Es gibt Leute, die fahren 
da mit, weil sie total Spaß dran haben auf der Bühne zu stehen und Musik 
zu machen. Dann gibt ´s jemanden, der hat einfach nur Spaß daran durch die 
Gegend zu fahren, nette Leute kennen zu lernen, vielleicht schön zu essen 
und die Städte sich anzugucken. Der nächste fährt gerne mit dem Bus durch 
die Gegend. Es ist für jeden etwas dabei.
Was sagt ihr denn zu so einer Stadt wie Münster?
Carsten: Erstmal wollte ich noch was zu den Idealen sagen. Also ich finde 
wie gesagt, weil wir auch OIRO heißen und nichts unpolitisch sein kann, 
hat es alles, auch wenn wir alle verschieden sind, ein Konzept und soll 
eine Außenwirkung erzeugen. Wir haben auch etwas zu sagen und was wir 
zu sagen haben, das sagen wir irgendwie. Das ist auch für mich ein großer 
Sinn von OIRO, allerdings ist das alles nicht so ernst. Ich meine wir sind 
eine Nische in einer Gesellschaft, die scheiße ist, und diese Nische ist 
ein Witz. Diese Nische ist nicht revolutionär oder nicht kritisch genug 
um irgendetwas zu bewegen, sondern wir verstecken uns darin und haben 
darin Spaß. Entweder kommt man damit zurecht oder man macht’s wie der 
Andi und haut ab. Man muss sich aber bewusst sein, dass man nicht etwas 
neues, super Alternatives, was weiß ich irgendwie schafft oder einen neuen 
Lebensweg, sondern das sind alles Dinge, die erstmal geschichtlich schon 
da waren, heute schlechter umzusetzen sind denn je irgendwie, weil die 
Netzwerke immer kleiner werden, und ansonsten auch keinen stören. Keine 
Regierung stören und gar keinen stören. Das ist schon alles geduldet so wie 
das ist.
Es ist ja immer noch ein Teil der Gesellschaft...

Carsten: Ja, es ist halt eine Nische...
Gerade hier [gemeint ist das Gleis 22] von der Stadt bezahlt...
Carsten: Ja, klar auch hier. Gleis 22 – schöner Laden, spielen viele Bands 
und es ist ein Laden von der Stadt. Ohne die Stadt würde es den Laden nicht 
geben.
Man findet aber auch all die verschiedenen Leute aus der Gesellschaft 
in dieser Nische wieder.
Carsten: Ja, natürlich und das ist ja auch nicht verkehrt eigentlich, aber 
man muss davon absehen... Also was wir sagen, das tut ja auch keinem weh. 
Wir sagen es ja eigentlich nur Leuten, die es kennen, weißt Du? Also ich bin 
kein Fan davon auf MTV oder so etwas zu machen und zu denken, dass man 
da mehr Leute erreichen kann und die irgendwie umkrempelt. Das stimmt 
nämlich nicht. Das passiert nicht, sondern es wird genauso dann zu einem 
Werbeslogan wie McDonald´s-Werbung oder so etwas. Das verkommt, weißt 
Du? Du kannst nicht über Hausbesetzung reden und danach kommt ein 
Madonna-Video, das geht nicht finde ich. Aber trotzdem bewirkt das auch 
nicht viel. Wir sagen es immer Leuten, die es kennen, aber trotzdem wollen 
wir es sagen. Das ist so, dass man es trotzdem nicht tot schweigen muss.
Moment, Moment – jetzt haben wir Münster übergangen... Was ist euer 
Eindruck?
Tomo: Studentenstadt! Hier musst Du aufpassen, dass dich kein Fahrrad 
über den Haufen fährt und gar hart für Leute, die es nicht kennen, sind 
die roten Bürgersteige. Sobald man da einen Fuß drauf setzt, dann wird 
man angepöbelt – das ist echt ganz hart. Ansonsten ist es eine ganz nette, 
entspannende Stadt. Wir waren heute in der Altstadt, haben da in der urigen 
Privat-Brauerei im Pinkus verschiedene Biersorten durchprobiert. Das ist 
auch so etwas, was zu so einer Tour dazugehört meiner Meinung nach. Also 
das geht hier nicht um die Musik, in erster Linie sicher auch, aber es geht 
auch darum, dass man mal sich anguckt, was so Drumherum passiert. In der 
Stadt zum Beispiel sich einfach mal ein Bierchen trinkt in einer schönen 
Kneipe oder wir fahren in drei Tagen nach Freiburg und überlegen uns, ob 
wir da so ein bisschen im Schwarzwald uns irgendwelche...
Carsten: ...Schwarzwaldkliniken angucken.
...oder ins Stadion, Minigolf spielen...
Tomo: Ja, so etwas. Also wir sitzen jetzt hier nicht den ganzen Tag im Bus 

interview oiro
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war und Peter Thorwarth. Die haben ´nen Kurzfilm gezeigt und so ein Vorab-
Ding für den Kinofilm. Dann haben wir ´ne „Freiheit für Ralf Richter“-Nacht 
gemacht, als er im Knast war. Als Dieter Krebs gestorben ist ´ne Nacht für 
Dieter Krebs und so weiter – unsere Lieblingsfilme. Mal Frühstücke gemacht 
mit Vorstadtkrokodile zeigen und Nordsee ist Mordsee und all so ein Kram. 
Jetzt in letzter Zeit haben wir eine Quizshow-Nacht gemacht, das war ganz 
lustig. Wir haben selber eine Quizshow gemacht, verschiedene Kandidaten 
eingeladen und gerade jetzt gestern ist das Pärchen, was gewonnen hat, 
ins Flugzeug gestiegen und hat sich den Hauptpreis in Barcelona abgeholt 
und sind ein Wochenende nach Barcelona geflogen. Das finde ich super, dass 
es bei so einer trashigen Quizshow von uns irgendwie so einen Hauptpreis 
gab. Die haben einen riesengroßen Scheck bekommen am Ende, so als 
Verarschung, und sind jetzt aber wirklich da hin geflogen mit Kamera und 
Film da. Wir zeigen dann diesen Film, den die gemacht haben. Das ist 
eigentlich das Ding. Das machen 4 Kumpels zusammen – Thorsten, Andi, 
Frankie und ich – und das ist super irgendwie. Das ist aber auch so wie die 
Band, das wir alle anders sind eigentlich, irgendwie an ein Ding glauben, 
aber viel diskutieren und relativ viel streiten, was ich aber 
super wichtig finde für solche 
Sachen. Ich weiß noch früher als 
ich noch Konzerte mit ein paar 
Leuten organisiert habe, haben 
wir immer um Eintrittspreise 
gestritten wie die Bekloppten. 
Nächte lang saßen wir dann 
da und haben gesagt „Ey, 
das kostet nur sechs Mark für 
Samiam und nicht acht 
Mark“ und heute kostet 
jedes Konzert irgendwie 
sieben bis fünfzehn 
Euro. Das finde ich eine 
Unverschämtheit wie diese 
Entwicklung so langsam kam, 
so dass überhaupt keiner das 

mitgekriegt hat und etwas dagegen sagt mit dieser Euro-Geschichte. Das ist 
wichtig so dieser kritische Austausch, auch das Leute, die ganz anders sind, 
miteinander trotzdem etwas machen können. 
Beim Blurr ist es so, da waren früher viele verschiedene Leute und 
mittlerweile ist es so, dass ich da eigentlich alleine bin, aber natürlich 
viele Gast-Grafiker, Gast-Schreiber habe und so weiter und so fort. Das Heft 
gibt es seit 14 Jahren jetzt und erscheint aber nur noch einmal in so acht 
Monaten und in Form eines Buches, in einem Querformat – also schönes 
Heft.
Das neue Blurr ist ja wirklich auch sehr, sehr künstlerisch ausgefallen. 
Auf den ersten Blick erscheint es nicht mehr wie ein Fanzine oder so 
etwas – die Geschichten sind ja nicht nur spannend, sondern auch 
die Illustrationen und Grafiken dazu. Gibt das so das wieder, was ihr 
mit der Band und den Celluloid Suckers machen wollt, also, dass ihr 
praktisch viele kreative Leute bündeln wollt?
Carsten: Ja, auf jeden Fall. Für mich persönlich ist es zum Beispiel super 
wichtig, dass man guckt wer was kreativ macht und wie es zusammen 
passt. Es bringt nichts, wenn Du alleine probierst irgendetwas 

durchzuziehen. Es gibt immer Leute, die 
irgendetwas besser können und die musst 
Du dir holen und dann musst Du das mit 
denen zusammen machen. 

Das sieht auch so ein bisschen 
aus wie eine Entwicklung von 
euch selber – vom Fanzine zum 

jetzigen Blurr, es ist ja schon etwas 
Außergewöhnliches. Es hat noch seine 

Wurzeln, geht aber über vieles 
hinaus was andere Leute so 

machen.
Carsten: Es ist auf 
jeden Fall so, dass es 

unsere persönliche 
Entwicklung ist und 
dass man uns in den 

und warten darauf, dass es Abend wird, sondern wir gehen den Tag an, 
unternehmen was, stehen morgens um neun Uhr auf und geben Gas.
Carsten: Ja, wir sind das gewohnt, weil wir so Arbeiterklasse sind. Ihr 
habt davon wahrscheinlich keine Ahnung – in Münster sind ja alle so 
Mittelschicht, aber wir sind echt so Arbeiter-Kids noch. 
Aus Düsseldorf...
Carsten: Ja, aus Düsseldorf! Ich würde auch noch gerne was zu Münster 
sagen. Also Münster – wir da was ganz Tolles gehört und erlebt und zwar ist 
das ja total schrecklich mit den Münsteranern – diese Pferde, kennt ihr ja 
oder? 

Münsteraner? Das ist ´ne Pferderasse?
Carsten: Das ist ´ne Pferderasse – so ein ganz tolles Pferd und die Polizei 

von NRW setzt diese 
Pferde ein im Dienst 
eigentlich. Und die haben jetzt in NRW die berittene Polizei gestrichen, also 

die Pferde 
gestrichen, 

und jetzt 
wissen die nicht mehr was sie mit den Pferden machen sollen, 

die sie da halt gezüchtet haben. Jetzt wird aus den ganzen Pferden Wurst 
gemacht und das finde ich unglaublich. Die Polizei ist schuld, dass diese 
armen Pferde zu Wurst verarbeitet werden.
Und was machen die jetzt? Die fahren auf Fahrrädern jetzt die 
Berittenen oder was?
Carsten: Ja, die kriegen jetzt Mountainbikes.
Und ziehen dann hier die Studenten ab.
Carsten: Aber ihr habt in Münster das schönste Fahrradparkhaus Europas
Ja, schön und vor allem groß und modern. Ok, ich habe hier ein 
Zitat von dir zu dem Du vielleicht mal ein bisschen was erzählen 

kannst: „Deutschpunk ist eine nationalsozialistische Tendenz in einer 
unmodernen Musikform“.
Carsten: Wo hast Du denn das gefunden?
Das habe ich im Internet gefunden über die OX-Homepage.
Carsten: Ah ja. Das ist natürlich wie man das so gerne macht, dass man 
mehr Worte gebraucht als man eigentlich gebrauchen würde. Ist gibt eine 
Bewegung im HipHop da kann man das mit erklären. Also bei HipHop zum 
Beispiel Deutsch-Hiphop – was ist Deutsch-HipHop? Deutsch-HipHop 
kriegt nationalsozialistische Tendenzen in dem Sinne, dass es heutzutage 
Bands gibt die auf deutsch rappen und irgendwie gegen Farbige rappen zum 
Beispiel. Es gibt solche Bands. Mit dieser Wortbildung Deutsch-Rap...
Du meinst es passt nicht zusammen...
Carsten: Es passt eigentlich nicht zusammen, genau, und Deutsch-Punk 
passt eigentlich auch nicht zusammen. Also es beschreibt nur die Art der 
Musik in dem Sinne, weil es als Genre ausgezeichnet ist, aber ich deute da 
in diesem Zitat, was Du da angeführt hast, nicht nur die Verwendung der 
Sprache, sondern das mit Patriotismus irgendwie. Der Begriff Punk steht im 
Widerspruch zu Deutsch, steht auch im Widerspruch zu UK und steht    
auch im Widerspruch mit Nationalität. Es geht in diesem Ausspruch darum, 
dass dieses ganze Schubladen-Ding der totale Blödsinn ist. Ich muss nicht 
wissen ob das jetzt Deutsch-Punk ist oder UK-Punk oder keine Ahnung, 
sondern ich will wissen was dahinter steckt oder was entdecken und mich 
damit beschäftigen. Ich brauche da keine Schublade, wo ich dann nur hin 
renne, wenn es das oder so ist.
Kommen wir mal zu den Sachen, die Du neben OIRO noch so machst 
– da gibt es die Celluloid Suckers und das Blurr – kannst Du darüber 
mal ein bisschen was erzählen?
Carsten: Also Celluloid Suckers (www.celluloidsuckers.de), das ist eine 
Underground-Filmgruppe aus Düsseldorf, die seit 4 Jahren Filmnächte 
veranstaltet. Eigentlich einmal im Monat im dem schönsten Programmkino 
in Düsseldorf im Cinema. Da haben wir alle möglichen Filmnächte gemacht. 
Wir laden dazu Regisseure und Schauspieler ein oder ´ne Band spielt da. 
Wir haben zum Beispiel mal einen Hamburg-Abend gemacht, wo Rocco 
Schamoni gespielt hat, oder wir haben ein „Was nicht passt, wird passend 
gemacht“, also einen Peter Thorwarth-Abend gemacht, wo Ralf Richter da 

oiro interview oiro interview
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Sachen, die wir machen, auf jeden Fall wieder erkennt - ob es OIRO ist, 
das Blurr oder Celluloid Suckers. Eine Sache, die uns glaube ich von vielen 
Leuten unterscheidet, ist einfach, dass wir Sachen nie mit irgendeinem 
Hintergedanken gemacht haben, sondern einfach weil wir tierisch Bock 
darauf hatten. Und weil wir – das ist jetzt doof das über sich selber zu sagen 
– ein paar bekloppte Leute haben, die einfach ihr Ding so irgendwie machen 
und das ist aber auch dann charmant. Das ist dann mehr als ein Konzert. 
Also wir hatten nie Bock ein normales Konzert zu machen als wir sechs Jahre 
Konzerte gemacht haben, sondern da gab´s dann Essen für die Zuschauer 
oder es lief dann ´nen Film dahinter, als das noch keiner gemacht hat. Es 
gab immer ein Fässchen Freibier nach ´nem Konzert und wo hast Du das 
schon? Für die Bands wurde super gekocht, wir hatten Bierschlachten und 
wir waren immer voller als jeder Besucher und das bei Konzerten mit 300 
Leuten. Polonaise durch den Laden und das waren echt die unglaublichsten 

Konzerte für mich. Also tut mir leid, dass ich das selber so sage, aber 
es war immer schön. Es liegt nicht daran, dass wir da jetzt 

so cool sein wollen oder das, sondern wir sind so 
und das ist bei allem so. Das ist auch bei Celluloid 

Suckers – wir machen das, was wir wollen, und 
wir machen das so wie wir halt sind. Es geht uns 
vor allem darum, dass wir eigentlich zeigen „das 

kann jeder“. Jeder kann das machen und Du 
brauchst kein Geld und Du brauchst den Staat 
nicht, die Stadt nicht, sondern Du kannst das 
machen. Wir haben jetzt auch unseren eigenen 
Laden „Metzgerei Schnitzel“ in Düsseldorf 
und das kann jeder machen, wenn er die Leute 
zusammen bündelt und das funktioniert.

Was ist „Metzgerei Schnitzel“? 
(www.metzgereischnitzel.de)

Carsten: Das ist ein Kunstverein, den wir 
vor zwei Jahren gegründet haben, und der 
basiert eigentlich darauf, dass wir gesagt 
haben „Wir wollen nichts für andere machen, 
sondern die Leute sollen ihr Ding selber 

machen“. Wir haben 130 Mitglieder ungefähr, die zahlen 60 Euro im Jahr, 
finanzieren den Laden komplett und die machen den Laden. Also jedes 
Mal wenn Du da hin kommst – dreimal die Woche ist auf – ist irgendetwas 
anderes und da legt irgendjemand auf oder es ist eine Ausstellung, es wird 
eine Lesung gehalten, ´nen Cocktail-Abend oder es wird ´nen Film gezeigt. 
Ich finde das super, dass so viele Leute das machen. Die haben direkt von 
Anfang an den Schlüssel bekommen z.B. wenn sie ´nen Abend machen und 
da war direkt Vertrauen da. Das 
läuft, das einzige Problem 
ist, dass die Leute fast 
alle über dreißig sind und 
da keine jungen Leute 
dabei sind, aber ich 
find´s cool. Das ist so ein 
Ansatz von uns – man 
muss auch mal, wenn 
man so viel macht, auch 
abgeben irgendwie. Du 
reißt so Sachen super 
schnell an dich, weil Du 
ja denkst „Ach das kann 
ich, das habe ich schon 
tausendmal gemacht, das kann ich 
besser, mache ich super“. Klar, wenn 
ich etwas schon fünfhundert Mal gemacht habe, dann kann ich´s natürlich 
gut, aber Du musst Leuten die Chance geben das mal zu machen. Wenn 
jemand nicht so toll mit der Kellnerei zum Beispiel klarkommt, weil für ihn 
Stress ist, wenn da zwanzig Leute etwas bestellen und für dich selber nicht, 
ist es trotzdem egal. Du darfst ihm nicht sagen „Ey, jetzt mach´ da mal hin 
und guck´ mal darauf“, sondern Du musst dich da zurücknehmen und das 
ist so etwas, was ich besonders oder auch ein paar Leute von uns gelernt 
haben.
Kommen wir noch mal zurück auf das Thema Blurr Mag – in der 
letzten Ausgabe des Blurr war Liebe ein immer wiederkehrendes 
Thema in den Interviews. Was ist Liebe denn eigentlich für euch?

Carsten: Liebe? Das wichtigste überhaupt. Also ohne Liebe würde es die 
Band nicht geben, ich nicht so sein wie ich bin und ich nicht so glücklich 
sein wie ich bin. Ich finde das ist die einzige Kraft, die sich hinwegsetzen 
kann über gesellschaftlichen Druck, Arbeit und so weiter. So lange Du mit 
dem Herzen etwas machst, gibt ´s nichts besseres. 
Bleiben wir mal beim Zwischenmenschlichen. Ihr seid ja nicht gerade 
mehr die Jüngsten habt ihr euch zum Thema Kinder und Familie 
schon mal Gedanken gemacht? Was denkt ihr, hat euer momentanes 
Leben für einen Einfluss darauf?
Carsten: Also so alt bin ich auch nicht, aber ich bin 32 und ich habe mir seit 
über 10 Jahren Gedanken darüber gemacht. Und ich wollte mit allen Frauen, 
mit denen ich mal zusammen war, – auch wenn das doof klingt – immer 
ein Kind haben, aber die Frauen wollten nie ein Kind haben. Also ich habe 
mir da schon lange Gedanken darüber gemacht mit Kinder kriegen und so 
weiter, wollte es immer haben, hat leider nicht geklappt. Im Moment ist es 
auch so, dass ich sehr groß liebe, aber leider keine Kinder gewünscht sind 
von der Frau, die mich liebt und die ich auch liebe. Ich würde es aber gerne 
haben. Ich habe im Kinderladen lange gearbeitet, da gekocht und auch so 
gearbeitet und ich finde Kinder super. Ich beziehe mich auch ziemlich gerne 
immer auf Oma Hans und Jens hat zwei Kinder von Oma Hans, Andreas hat 
zwei Kinder. Die leben ihr Leben genau so wie sie sind und so wie sie es 
immer gemacht haben. Das funktioniert auf jeden Fall.
Was für eine Interview-Frage wolltest Du schon immer gefragt werden, 
wurdest es bislang aber noch nicht?
Carsten: Da fällt mir jetzt gar nichts so wirklich ein, obwohl mir das 
einfallen müsste. Normalerweise beim Interview stört mich – also jetzt 
finde ich es ganz gut – aber es stört mich, dass man anders ist im Interview, 
anders formuliert als man sonst redet und dass man nicht mit Leuten 
irgendwie lange diskutieren kann. Ich finde bei den meisten Interviews 
kommt nicht wirklich das rüber, worum es geht. Und wir müssen uns 
irgendwie bewusst machen „Worum geht´s?“, „Warum macht man das?“. 
Also wir waren jetzt heute viel beim Spaßfaktor, aber auch was sagen 
wollen und so weiter. Wir sind keine revolutionäre Band oder überhaupt 
das ganze Punk-Ding, das Punk-System ist spießig, konservativ und nichts 
Revolutionäres! Wie kann man denn dahin kommen, dass man irgendwie 

etwas Revolutionäres schafft? Und nicht abhauen wie der Andy... Ich meine 
es gibt ja auch einen Grund, warum man noch hier ist. Das ist irgendwie eine 
Frage, wo man es neu betrachten muss. Ich weiß nicht wie, aber eine Sache 
ist, was wir da mit „Metzgerei Schnitzel“ gemacht haben ist für mich so ein 
Ansatz irgendwie. Es funktioniert nicht wirklich... Es ist cool, dass da neue 
Leute rein kommen und da was machen, aber dieses Gemeinschaftsgefühl ist 
nicht wirklich da. Also es ist schon da, aber nicht so „Wir sind jetzt ein Ding 
und wir stürzen jetzt die Regierung“.
Aber es geht nur so oder? Also klein anfangen und hoffen...
Carsten: Aber es ist alles Nische! Es ist alles Nische und ich bin damit ja 
auch zufrieden. Ich mach´ das ja seit Jahren und finde das echt voll cool, 
dass es Nische ist, aber wenn man das globaler denkt oder sich darüber 
unterhalten will... Also ich möchte gerne in Interviews Utopien hören. Also 
ich hätte gern, dass Du mir erzählst an was Du glaubst, was Du gerne willst, 
was sich verändern soll, und wie es so ist. Und dann sage ich dir, woran ich 
glaube und was es bei mir ist. So möchte ich das von so vielen Leuten wie 
möglich, die ich in meinem Leben treffe, hören, so dass man gucken kann, 
ob da was zusammen geht. Und was da eben angesprochen wurde – das 
zusammen Weggehen – wie oft haben Leute schon gesagt „Ey, wir machen 
da irgendwie ´nen Hof in Portugal, wir gehen dahin und das und das..“.
Das Problem ist, dass jeder bei solchen Sachen andere Vorstellungen 
hat und am einfachsten kann man das wie der „Andy“ alleine machen.
Carsten: Ja, aber Du musst ja auch lernen auf deine eigenen Sachen zu 
verzichten, sonst wirst Du ja total egoistisch und selbstbezogen irgendwie. 
Also ich denke ja auch nicht, dass meine Sachen – das Blurr und so – das 
optimal beste ist. Ich glaube, dass es für mich genau mein Lebensweg ist, 
aber ich würde nie Leuten wie Andy oder Frankie oder was weiß ich wem 
sagen „Ey, lebt so wie ich“. Ich würde mir manchmal wünschen, dass sie 
so leben wie ich und dass wir alle spüren „Wir sind ein Ding“, aber es ist 
nun mal nicht so. Da darfst Du aber auch nicht verbittert oder sauer sein, 
sondern da musst Du halt gucken, warum die so leben, warum sind die 
so und dann nähert man sich in gewissen Punkten schon an und manche 
Sachen muss man dann eben alleine machen. Das finde ich interessant, 
aber in welcher Diskussion im Fernsehen oder in irgendwelchen Interviews 
kommt´s dahin? Das interessiert nicht! Weißt Du, es geht um Menschlichkeit 

www.metzgereischnitzel.de ich wollte mit allen frauen kinder haben
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da und es geht um Gefühle und Vorstellungen, aber keiner traut sich 
heutzutage. Jeder sagt „Du musst deine Ausbildung machen, Job haben“ 
und keine Ahnung – Zukunftsängste – aber Du machst dir keine Gedanken, 
worauf es wirklich ankommt. Was ist das? Warum lebst Du? Wenn Du 
morgen stirbst, war das cool irgendwie? Warst Du glücklich? Oder warst 
Du nur ein Lämmchen? Oder bist Du damit zufrieden, dass Du nur ein 
Lämmchen warst? Wie sieht ´s aus? Ich vermisse es einfach, dass da mehr 
Leute drüber reden – in Interviews, aber auch so.
In welchem Verhältnis stehst Du zu Fußball und Whiskey-Cola?
Carsten: Also ich wurde letztes Wochenende ausgelacht, dass ich von einer 
Party, die nachmittags stattfand, zu früh nach hause gegangen bin, um 
die Sportschau um 18:10 Uhr zu sehen, weil das keiner mehr macht. Und 
hier der Johann, der Fußball-Fan ist, guckt sich dann die Sportschau am 
Sonntag an, also auf DSF die Zusammenfassung. Ich bin immer heiß auf 
Samstag, will die Ergebnisse nicht hören, habe mir die Ohren zugehalten, 
obwohl ich sonst nicht viel Ahnung vom Fußball habe. Ich habe früher 
beim SC Unterbach [???] gespielt, zweimal ein Eigentor geschossen, das 
waren die einzigen Tore, und einmal 13:0 verloren und danach habe ich nie 
wieder im Verein Fußball gespielt. Whiskey-Cola trinke ich viel und so oft 
ich kann.
Irgendwelche letzten Worte an die Welt?
Bauer Johnny: Man sollte, wenn man rausgewachsen ist aus dem Alter 
keine S-T-Shirts mehr anziehen, sondern umsteigen auf M.
Carsten (Johnny Bauer): Das ist deine Einstellung. Meine Einstellung 
ist so, wenn Du mal ein bisschen mehr wiegst, ´nen bisschen mehr 
zugenommen hast, dann sieh das alles positiv. Die Energie, die Du damit 
hast, lass die raus, aber dann kauf dir kleine T-Shirts, nimm wieder ab und 
sehe blendend aus. Ich war früher das jüngste Karstadt-Modell was es gab 
– mit sechs Jahren für den Kinderkatalog bei Karstadt, ohne Scheiß! Das 
ist echt kein Scheiß! 

oiro interview von commander positive 3d und herrn solke
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...es ist mal wieder soweit. Ich hab genug Stoff für eine weitere Folge aus 
dem Alltagsleben im Infozentrum gesammelt. Los geht`s mit Leuten, die sich 
bescheuerte T-Shirts anziehen und damit auch noch frei herumlaufen. Ich 
weiß auch nicht welcher Teufel die geritten hat oder ob die einfach nur eine 
Wette verloren haben. Wir alle kennen Shirts mit Sprüchen wie „Bier formte 
diesen schönen Körper“ oder „Helfen Sie mir über die Strasse, ich bin über 
30“. Es geht aber noch besser, z.B. kam die Tage ein tierisch fieser Kunde mit 
einem Shirt an auf dem stand „Komm unter meine Decke“ und das war keine 
Werbung vom Dänischen Bettenlager. Der erste Preis in Sachen T-Shirt- Auf-
druck geht allerdings an die tollkühne und zugleich ziemlich hässliche Kun-
din die folgende Internet-Adresse durch die Gegend trug: www.fickmich.com. 
In dem Moment wünschte ich mir ein Shirt mit dem Schriftzug  „NEIN 
DANKE!!!“.
Gut war auch die ältere Dame, die eine neue Waschmaschine kaufen wollte. 
In unserem Infozentrum stehen diverse Haushaltsgeräte von verschiedenen 
Firmen. Unter anderem natürlich auch Waschmaschinen. Vor einem der Dinger 
steht ein RIESENGROSSES Schild mit dem Namen der Maschine. Von diesem 
Teil wurde die gute Frau magisch angezogen. Sie baute sich direkt davor auf 
um mich zu fragen ob das denn wohl die Maschine bla von der Firma bla, bla 
sei. Am liebsten hätte ich gesagt, „nein das ist ein 69er Ford Mustang mit 8 
Zylinder V-Motor und Originallackierung. Wenn sie wollen können Sie gleich 
eine Runde drehen. Der Schlüssel steckt.“ Doch ich sagte einfach „ja“. 
Eine beliebte Diskussionsgrundlage sind auch immer Unterschriften. Als 
erstes kommt da die Frage „wo soll ich unterschreiben ?“. Selbst bei einem 
oberflächlichen Blick auf den Zettel sieht man allerdings sofort, dass da nur 
noch an einer Stelle Platz für eine Unterschrift ist. Weiter geht`s dann oft 
mit der Frage „soll ich über oder unter dem Strich unterschreiben ?“. Die 
Frage lass ich jetzt mal unkommentiert. 

Kommen wir zum Highlight der Unterschriftenfragen:
„Soll ich mit Vor- und Zunamen unterschreiben ?“ Dafür gibt`s jawohl die 
volle Punktzahl, oder ? Wenn die drei Fragen hintereinander kommen würde 
ich am liebsten sagen: „Schreiben sie einfach ihren Spitznamen in großen 
Druckbuchstaben quer über das ganze Blatt.“
Zum Schluss noch ein Ereignis das mich bis heute nachdenklich stimmt. Es 
geschah an einem unscheinbaren Tag als eine Oma und ihre Tochter hereins-
tolperten. Sie baten mich um Prospektmaterial, dass sich hinter mir befindet. 
Ich musste den beiden Damen also den Rücken kehren. Jetzt denkt Ihr 
wahrscheinlich wieder, dass mich die beiden sofort mit Schokoladenpudding 
beworfen haben, aber es sollte anders kommen. Nach ziemlich genau 43 sec. 
drehte ich mich mit den gewünschten Unterlagen in der Hand um. Jetzt war 
nur noch die Tochter da. Die Oma war weg. Als die Frau den Verlust der Oma 
bemerkte fing Sie sofort an wie wild „Mama, wo bist Du ?“  zu rufen. Doch 
selbst nach intensiver Suche blieb die Oma verschollen. Selbst auf der Straße 
war Sie in beiden Richtungen nicht mehr zu sehen und die war echt nicht 
mehr die schnellste. Die Tochter entschied sich dann für eine Richtung und 
kam nicht mehr zurück. Jetzt gibt es natürlich drei mögliche Erklärungen für 
dieses Ereignis:
Die Oma hat die Sekunden der Unaufmerksamkeit seitens der Tochter genutzt 
und sich mit einem rekordverdächtigen Sprint aus dem Staub gemacht.
Die Oma wurde auf ein fremdes Raumschiff gebeamt und fliegt seitdem mit 
irgendwelchen außerirdischen Strategen durch die Gegend.
Die Oma ist Oma Copperfield und wollte uns einen kleinen Streich spielen.
In diesem Fall bitte ich Sie Oma Copperfield, wenn Sie das lesen verraten 
Sie uns in der nächsten Ausgabe den Trick. Wer weiß wozu man so was noch 
gebrauchen kann.

hey stupid. vom busy beatman

Unbeschreibliches Zittern und Herzklopfen wie beim Zahnarzt. Meine Hände 
krallen sich fest in das seit Weihnachten warm ummantelte Lenkrad meines 
roten Autos. 
Hab ich mich erschreckt. Wieder einmal. Donnerstag diese Katze (bräunlich), 
Hinterteil auf dem Grünstreifen, kopflings auf der Fahrbahn. Freitag der Fasan 
- total entspannt - und heute Morgen musste ich das weinrote offene (breite) 
Karnickel so zackig umschlenkern, dass ich das Gefühl hatte, für einen klei-
nen Moment auf zwei Rädern zu fahren. Um sieben. Grimmig setze ich meine 
flotte Fahrt fort und glaube, einmal ernsthaft nachdenken zu müssen. 
Ich erinnere mich an die Zeiten, in denen ich noch den falschen Radiosender 
hörte. Dietmar Wischmeyer plauderte dort gern über seine „flachen Freunde“. 
Ich kann darüber nicht lachen und sie tun mir auch nicht leid. Mein Freund 
gibt mir in diesen Situationen und beim Anblick jener unerschrockenen Zwei-
, zuweilen Vierbeiner regelmäßig Recht, wenn er sagt, sie seien doch „süß“.
Ich meine, was bringt sie dazu? Legen sich da hin, wo sie die größte Aussicht 
darauf haben, Bruchteile von Sekunden später mindestens von zwei Reifen 
überrollt zu werden. 
Hatten sie einen schlechten Tag, Ärger mit ihren Jungen? Treibt sie eine 
Laune, Mutprobe,  Depression, sind sie Kamikaze, Märtyrer, oder einfach nur 
billige Nachahmer, Trittbrettfahrer? Die Kilometersteine ziehen an mir vorbei 
und ich überlege; kann aber keinen Zweck in dem erkennen, was sie sich und 
ihrer Umwelt mit ihrem Treiben zumuten.
Der Schreck sitzt mir noch immer tief in den Gliedern. Ich kann doch von 
mir unverhohlen behaupten, dass ich ihnen niemals absichtlich ins Gehege 
gerate, vielleicht mit 120 km/h in den Wald renne, einfach so. Und so warm 
sie auch sein mögen, ich hänge sie mir auch nicht als Schal um den Hals.
Meine Oma hat ein leckeres Rezept. Sie füllt Hasenbraten mit Waldbeeren, 
bestreut ihn mit Wacholder und legt ein Lorbeerblatt und Gemüse in den Brä-

ter. Sorgfältig wird er mit dem eigenen Sud übergossen, damit er saftig und 
rosig bleibt, ja nicht trocken wird. Dazu serviert sie Rotkohl mit Apfelstück-
chen und Kartoffeln, auch Knödel. Aus dem Sud wird eine Soße, sie seiht 
das Gemüse und die Kräuter ab und dickt mit Rahm an. Man trinkt schweren 
Rotwein dazu. Am besten ist es dazu draußen dunkel. Eis mit Preiselbeeren 
rundet ihr Menü ab und alle sagen „lecker“. Nein, nein, ich halt mich da raus. 
Frag mich aber gerade, wozu eigentlich? Mein Wagen kam nämlich wirklich 
stark ins Trudeln und ich in ihm fast von der Fahrbahn ab. Vielleicht wäre ich 
umgekippt und man hätte mich mit einem Kran bergen müssen?
Wir durften nie Haustiere haben. Doch, einmal hatten wir einen Hund. Er 
durfte eine Probewoche bei uns verbringen. Wir freuten uns diebisch. Er war 
schwarz, hatte Locken und war ein bisschen zickig. Nein, ein Foto gibt es 
nicht. Er wurde uns wieder weggenommen.
Als wir klein waren und die Bundesstraße allein überqueren durften, gingen 
wir zu den Nachbarn. Sie waren Bauern und sind es in fünfter Genera-
tion noch immer. Wir durften uns im Schweinestall zu schaffen machen 
und rührten das Futter an. Was kam da rein? Kartoffeln mit irgendetwas 
- professionelles Schweinefutter von der Raiffeisen, sicherlich - und viel 
warmes Wasser. Es roch nicht so gut, aber die rosigen Damen schmatzten. Es 
gab auch einen Herrn, er war Chef und durfte manchmal zu diesen Damen. 
Sein Name war„Ignatz“; er war sehr groß, ich hatte Respekt und hätte nicht 
gewagt, ihn zu streicheln.
Fast da. Hab ich alles? Die Arbeitstasche, den Kuchen, den ich heute 
ausgeben will? Jepp. Ich biege in die schmale Straße ein und stell die Karre 
ab. Gut angekommen, mit Glück. Man könnte so lecker kochen, auch mal mit 
Fasan. 

...dass du nicht mehr hüpfen kannst.

von peggy bombe



drachenmädchenvorwort

16

drachenmädchen

17

drachenmädchen

Viele Leute tun heutzutage Dinge um besonders zu sein. So auch meine 
Frau und ich. Man will ja nicht hinten anstehen und dann muss man sich 
eben mal ein bisschen Mühe geben. Meine Frau und ich haben – eben 
diesem Credo verpflichtet – daher kürzlich an einem Wettbewerb teilgenom-
men. Dem heiligen Tanz ins neue Jahr. Und zwar funktioniert das, wie der 
Name schon nahe legt, so, dass man am Heiligen Abend zu tanzen beginnt 
und bis zum neuen Jahr durchhalten muss.
Am 24. Dezember gegen 20 Uhr, kurz nach der Bescherung, versammelten 
wir Teilnehmer uns im Ballsaal des örtlichen Theaters. Alle waren mächtig 
aufgeregt. So lange hatte noch keiner von uns jemals getanzt. Eine Woche 
ist ja auch nicht unbedingt wenig. Begleitet von ersten zaghaften Dehn-
übungen eröffnete der Schirmherr mit einer legendär langweiligen Rede 
den Reigen.
Die Paare gingen in Position und begannen Sekunden später zu tanzen. Der 
Pistole des Starters entschwand eine kleine Rauchwolke, die unseren Nasen 
bereits einen Vorgeschmack auf Silvester gab. Doch bis dahin war es noch 
ein weiter Weg.
Meine Frau und ich hatten eine ziemlich praktikable Strategie entwor-
fen. Wir tanzten zu jeder nur denkbaren Musik einen extrem langsamen 
Blues. Das ermöglichte es uns, die ersten fünf Tage beinahe pausenlos im 
Halbschlaf zu verbringen. Wir brachten exakt die Menge Energie auf, die 
der Körper benötigt, um sich aufrecht zu halten. Der Rest von uns schlief. 
Es war ein traumloser, aber erholsamer Schlaf. Die Regeln sahen nämlich 
vor, dass die Paare alle fünf Stunden eine Stunde Pause zum Schlafen haben 
sollten, was uns völlig untragbar erschien. Dementsprechend mussten wir 
beim Tanzen schlafen. 
Mit dem fünften Tag, 38 der 47 teilnehmenden Paare hatten sich inzwi-
schen aus dem Wettbewerb verabschiedet, trat jedoch eine Jury und mit ihr 
die sogenannte B-Note auf den Plan. Für den Fall, dass mehrere Paare es 
schaffen sollten, bis ins neue Jahr zu tanzen, würde die B-Note entschei-
den und außerdem hatte die Jury das Recht, Paare wegen vorsätzlicher Pas-
sivität aus dem laufenden Wettbewerb zu entfernen. Nun hieß es umdenken 
bei mir und meiner Frau.
Zum Glück hatten wir kürzlich einen Lambada-Kurs an der Volkshochschule 
besucht und legten sofort mächtig los. Nach fünf Tagen Schlaf sprühten 

unsere Körper nur so vor Energie. Mit einem Mal hatten wir auch das 
Publikum, das uns verständlicherweise bislang allenfalls Gleichgültigkeit 
entgegengebracht hatte, auf unserer Seite. Während alle anderen langsam 
aber sicher schlapp machten, drehten wir so richtig auf. Wir tanzten 
Lambada die ganze Nacht und zu jeder vollen Stunde schleuderte ich meine 
Frau einmal kräftig durch die Luft. Das Publikum schrie unsere Namen und 
wir fühlten uns unbesiegbar. So ging das eine ganze Zeit, doch auf Dauer 
konnten selbst wir dieses Höchstmaß an Virtuosität nicht halten und ich 
begann mich abzulenken, indem ich durch die riesigen Scheiben nach drau-
ßen auf die Straße sah. Es war wie in den Bilderbüchern meiner Kindheit. 
Eine Straßenszene, in der man, egal wohin man guckte, immer wieder Neues 
entdecken konnte. Zuerst sah ich den Leuten zu, wie sie sich ärgerten, dass 
ausgerechnet ihr Bus Verspätung hatte.
- „Das war ja wieder klar, dass dieser verdammte Bus ausgerechnet dann 
Verspätung hat, wenn ich unbedingt meinen Zug kriegen muss.“ 
- „Es ist wirklich ‚ne Sauerei, was hier passiert. Nur noch Bekloppte unter-
wegs. Eben hat sich so‘n Arschloch vor den Zug geschmissen und jetzt hab 
ich schon wieder Verspätung.“
- „So was sollte sich mal einer in der freien Wirtschaft leisten. Der würde 
schneller fliegen als er denken kann. Aber die Herren von der Stadt, die 
können es sich ja erlauben.“
- „Ich vergess mich!“
So ging das zu an der Bushaltestelle. Und dies war nur einer von unzähligen 
Schauplätzen. 
Wenige Meter weiter, auf der gegenüberliegenden Seite, wurde die Straße 
aufgerissen, weil neue Telefonleitungen verlegt werden mussten. Die Häu-
ser leuchteten rot im Licht der Abendsonne und ein Bauarbeiter hackte die 
Idylle mit seinem Presslufthammer in handliche Stücke zum mit nach Hause 
nehmen. Ich griff mir eins, aber nach Hause durfte ich nicht. Ich stellte 
mir vor, wie es wäre, in dieser frischen Telefongrube begraben zu werden. 
Ob man da wohl mit seinen Hinterbliebenen telefonieren konnte? Ich sah 
in Gedanken die dicke Teerwalze über mich hinwegrollen und das Erdreich 
versiegeln. Da wollte ich nicht sterben und so tanzte ich weiter.
- „Bist du schon müde?“, fragte meine Frau.
- „Wenn diese Schnösel da hinten nicht bald mal aufgeben, dann habe ich 

keinen Bock mehr“, sagte ich und bereute es sofort. Wir hatten vor dem 
Wettbewerb die Absprache getroffen, wenn möglich gar nicht miteinander 
zu reden. Die Gefahr, uns in einer Tour nur gegenseitig vorzujammern, wie 
sinnlos das alles sei, schien uns einfach zu groß. Nun hatte sie das Schwei-
gen gebrochen und ich hatte nichts Besseres zu tun, als sofort schlechte 
Stimmung zu verbreiten.
Aber meine Frau ist zum Glück ziemlich weise. Wenn ich mal Mist baue, ist 
sie da und hilft mir. „Das dauert nicht mehr lange“, sagte sie und ihr Blick 
bedeutete mir, dass die Unterhaltung damit beendet war. Sie sollte Recht 
behalten. Wenig später verabschiedeten sich die Schnösel aus dem Wett-
bewerb und kurz nach ihnen zwei weitere Paare, die wohl auch nur noch 
das Ziel verfolgt hatten, wenigstens diese beiden zu schlagen. Sechs Paare 
waren damit noch im Rennen, 28 Stunden vom Sieg entfernt.
Meine Aufmerksamkeit wandte sich schon bald wieder dem Geschehen 
auf der Straße zu. Das half mir wach zu bleiben. Ich beobachtete ein paar 
Schuljungen dabei, wie sie versuchten, einen Kaugummiautomaten zu 
knacken. Es war spannend wie in einem Film. Oder im Kasperletheater. „Oh 
Gott, hoffentlich kommt jetzt keiner“, dachte ich. Und: „Oh Mann, jetzt 
beeilt euch doch mal.“ Aber sie beeilten sich nicht. In aller Seelenruhe 
knackten sie den Automaten und der zahlte in harter Kaugummiwährung 
aus. Die Jungen machten ihre Tüten voll und gingen, als wäre nichts ge-
wesen, zur Haltestelle und rempelten sich gegenseitig an. Gleichzeitig mit 
ihnen traf dort auch der verspätete Bus ein. Fröhlich und mit dicken Backen 
voller Kaugummi stiegen sie ein und ich dachte mir, dass es all den frus-
tierten Leuten an der Haltestelle vermutlich ganz gut getan hätte, auch 
mal einen Kaugummiautomaten zu knacken, anstatt doof rumzustehen und 
zu schimpfen. Tanzen würde unter Umständen auch helfen. So eine kleine 
Runde Tango kann Wunder wirken und die Zeit vergeht wie im Flug.
Bis zum Morgen des 31. Dezember mussten weitere vier Paare aufgeben, 
sodass es endlich zum großen Showdown kam. Unsere einzigen übrig 
gebliebenen Konkurrenten waren ziemlich sympathisch und so blieb der 
große Psychokrieg aus und Idylle betrat den Saal. Es wurde nun ein richtig 
gepflegter Tanztee und bis zum Nachmittag schienen beide Paare bester 
Laune zu sein. Gegen fünf Uhr überkam mich jedoch mehr und mehr eine 
lähmende Müdigkeit. Gerade in dem Moment, als ich endgültig zusammen-

der heilige tanz ins neue jahr
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zusacken drohte, rammte meine weise Frau mir sanft ihr Knie zwischen 
die Beine. Das belebte ungemein, hatte jedoch zur Folge, dass ich einige 
Minuten in etwas gebückter Haltung weitertanzte, was die Jury prompt mit 
einer Verwarnung ahndete. Ich wollte Protest einlegen, doch mir fehlte die 
Kraft. Nur dank der Zuschauer, die uns gegen Ende des Wettbewerbs wieder 
etwas lautstärker anfeuerten, konnte ich mich überhaupt noch motivieren 
weiter zu machen. Sie forderten eine neuerliche Runde Lambada. Wir pro-
bierten es aus und es klappte. Wir pressten unsere Körper so dicht aneinan-
der, dass wir aufeinander schlafen konnten. Das Publikum war begeistert, 
die Jury merkte nichts und wir wachten zwei Stunden später notdürftig 
erholt wieder auf. Das andere Paar stellte sich nicht ganz so geschickt an 
und kassierte auch die erste Verwarnung.
Inzwischen liefen im Fernsehen schon furchtbare Silvestergalas und so 
wussten wir, dass es bereits nach 20:15 Uhr sein musste. Das Ende war 
abzusehen.
Mit dieser Gewissheit im Hinterkopf tanzten wir beschwingt dem Jahres-
wechsel entgegen und es war offensichtlich, dass wir uns nach einer Woche 
Trainingslager alle vier zu begnadeten Tänzern entwickelt hatten. Wir 
gaben noch einmal wirklich das Letzte und es wurde ein rauschendes Fest, 
das pünktlich um 00:00 Uhr mit einem improvisierten Vierer-Squaredance 
unsererseits endete. Dann schossen auch schon die Raketen in den Sternen-
himmel über der Stadt. Wir umarmten das andere Paar, Markus und Susanne 
hießen sie übrigens, und gratulierten uns gegenseitig zur hervorragenden 
Leistung. Sie gönnten uns den Sieg, wir ihnen und so warteten wir ganz ge-
lassen und entspannt auf das Urteil der Jury. Da es beide Paare bis ins neue 
Jahr geschafft und dann zeitgleich das Tanzen eingestellt hatten, musste 
die B-Note entscheiden.
Der Vorsitzende der Jury zog die Siegerehrung künstlich in die Länge, nur 
um am Ende ganz unspektakulär zu verkünden: „Der zweite Platz beim 
erstmals ausgetragenen heiligen Tanz ins neue Jahr geht an Markus und 
Susanne!“
Das hieß der Sieg war unser. Ich schleuderte meine Frau noch einmal mit 
letzter Kraft durch die Luft und dann traten wir vor und nahmen den Pokal 
und den Siegerscheck entgegen. Markus und Susanne bekamen einen klei-
nen Pokal und einen kleinen Scheck. Aber das war ganz egal. Wir schnapp-

ten uns die beiden und überlegten kurz zur großen Nacht der Tanzfilme ins 
Rex zu gehen, landeten dann aber doch in diversen Kneipen. Dort ließen 
wir - im Angesicht der Schecks in großer Geberlaune - die Pokale immer 
wieder aufs Neue mit dem erlesensten Fusel füllen und feierten mit den 
anderen Gästen. Sie kannten uns alle aus der Zeitung, aber da wir schon be-
trunken waren, machte uns das auch nichts mehr aus. Es war eine herrliche 
Nacht und es war ein letztes Aufbäumen bis uns unweigerlich mit Macht der 
Schlaf überkommen musste. In den frühen Morgenstunden war es soweit. 
Wir riefen zwei Taxis, verabschiedeten uns voneinander und fuhren nach 
Hause. Nachdem wir eine Woche nicht dort gewesen waren, kam mir die 
Fahrt beinahe so vor, als kämen wir aus dem Urlaub zurück. Die Laternen 
leuchteten scheinbar heller als sonst und überall waren neue Supermärkte. 
Wir gaben dem Taxifahrer ein großzügiges Trinkgeld, schlossen die Haustür 
auf und schlichen auf Zehenspitzen in den Flur. Meine Frau fiel sofort ins 
Bett, während ich noch kurz nach den Kindern sehen wollte. Ich ging 
die Treppe hinauf, öffnete leise die Tür und als sich meine Augen an die 
Dunkelheit gewöhnt hatten, sah ich die beiden Jungen friedlich schlafend 
in ihren Betten liegen. Fast schien es mir als lächelten sie im Schlaf, in der 
rechten Hand die Plastiktüten voller Kaugummis fest haltend. Ich stellte 
den Pokal auf den Nachttisch zwischen ihren Betten, ging nach unten und 
war endlich einmal wieder so richtig stolz auf unsere Familie.

zeichnungen von patrick voigtkoloman tanzt ins glück
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„Gut, daß man nicht alles im voraus weiß“ pflegt meine Großmutter gerne 
immer wieder zu sagen. Am eben erst vorbeigepreschtem Weihnachtsfeste 
sagte sie das auch. Es war am Heiligen Abend und ich war meiner Mutter zu 
ihrer Schwiegermutter, meiner besagten Großmutter, gefolgt, um in deren 
kleiner Wohnung noch schnell klar Schiff zu machen, bevor es die folgen-
den Tage nur noch von Mahlzeit zu Mahlzeit und von Sofa zu Sofa gehen 
sollte. Und während ich so mit dem Staubsauger in der Hand die vereinzelt 
auftretenden Staubpartikel zu erwischen versuchte, kam plötzlich der Hilferuf 
meiner Mutter aus dem Bad, welches in ihren Aufgabenbereich gefallen war: 
Das Wasser lief nicht mehr aus der Toilette ab. Also erst mal mit dem Pümpel 
rumgesaugt und ein paarmal nachgespült. Das einzige Ergebnis war jedoch, 
daß plötzlich ein bräunlicher See in der Duschwanne stand. Gummihand-
schuhe an und, nachdem der See langsam wieder abgelaufen war, den Abfluß 
mit einem Lappen verstopft. Der Propfen des Waschbeckens wurde ebenfalls 
geschlossen. Jetzt blieb zwar die Dusche halbwegs verschont, jedoch schoß 
nach einigem Gepümpel plötzlich der Propfen aus dem Waschbeckenabfluß. 
Auch der herbeigerufene Installateur konnte mit seiner rudimentären Ausrüs-
tung trotz mittlerweile abgebauter Kloschüssel keine Verbesserung herbei-
rufen. Da blieb dann nur noch der Ruf nach dem Rohrreinigunsnotdienst, der 
mit Hilfe seiner 60 Meter Elektrospirale den kompletten Kanal bis zur Straße 
hin durchschrubbte. Das ließ dann schließlich die Verstopfung in Form von 
wasserunlöslichem feuchten Toilettenpapier resignieren. Und das benutzt 
meine Oma gar nicht. Schuld war nämlich die Nachbarin, die nur bestes Hak-
lefeucht an ihre vier Buchstaben läßt, um es danach verbotenerweise in die 
Kanalisation zu verabschieden. Da habe auch ich wieder was dazu gelernt. Das 
hätte die aber dann doch ruhig im voraus wissen dürfen. Und wo ich gerade 

davon spreche: Da gibt es zwei Männer in den USA, die hätten eigentlich auch 
wissen müssen, was passieren wird. Es begab sich nämlich dort zur gerade 
verflossenen Weihnachtszeit, daß der Eishockeyclub der New York Islanders für 
das Heimspiel gegen die Philadelphia Flyers allen mit Weihnachtsmannköstum 
bestückten Menschen freien Eintritt zu gewähren versprach. Und schwupp-
diwupp standen 1000 Weihnachtsmänner bei besagtem Spiel im Publikum. 
Und als ob das nicht schon X-mas-Overkill genug gewesen wäre, durften 
auch noch alle 1000 Santa Claus in der Drittelpause aufs Eis, um dort zu 
weihnachtlichen Klängen eine Ehrenrunde zu drehen. Nur zogen es die oben 
angesprochenen zwei Typen plötzlich vor, sich ihrer schmucken Kostümierung 
zu entledigen. Und zum Vorschein kamen ihre New York Rangers-Trikots, was 
die beiden wohl für eine spaßige Aktion hielten. Nur fanden das die übrigen 
998 Islands-Weihnachtsmänner gar nicht komisch und fingen an, erst die 
beiden Rangers-Fans ein wenig zu boxen, um schließlich das Ganze in einer 
allgemeinen Weihnachtsmannschlägerei enden zu lassen. Was für ein Fest muß 
das gewesen sein. Das ist eine gute Überleitung zu dem, was die vergangenen 
Wochen hierzulande an festlichen Auswüchsen zu erblicken war. Da sind zum 
einen die Osnabrücker Busfahrer, die es sich auch nicht nehmen lassen woll-
ten, sich zu entblöden. Mehrere von ihnen wurden in vollem Weihnachtsmann-
Outfit am Steuer ihrer Kisten erblickt. Ob die Kontrolleure konsequenterweise 
als Knecht Ruprechte ihrer Pflicht nachgingen, weiß ich allerdings nicht. Und 
dann erst der Trash vor, an und in den Häusern. Überall baumelten plötzlich 
Weihnachtsmänner an Fassaden und Balkonen oder hingen in Dachrinnen. 
Und die Vorgärten waren voll mit 5 Meter großen Heißluftballons in Form von 
diesem Kerl. Zwei benachbarte 8-Familienhäuser haben da für Osnabrück mit 
Sicherheit den Rekord aufgestellt: Nicht weniger als 12 lebens- bis überle-
bensgroße Weihnachtsmänner säumten Wände und Gärten und mitten drin 
Maria und Josef mit dem Kleinen. Hut ab! Aber als Kind hätte mich das glaube 
ich arg verwirrt. Obwohl, das muß ich auch schon so gewesen sein, falls man 
den Berichten von Zeitzeugen Glauben schenken darf. Denn als ich, mit gera-
de mal 4 Lenzen auf dem Buckel, vom Weihnachtsmann einmal gefragt wurde, 
ob ich denn ein schönes Liedchen zum Besten geben könne, ließ ich mir die 
Chance nicht nehmen und schmetterte fröhlich den altbekannten Weihnachts-
hit „Alle Vöglein sind schon da“. Das da was nicht stimmen kann, hätte ich 
eigentlich auch schon wissen müssen.

bambuzz

Die Vorweihnachtszeit gibt einem ja immer schon das Gefühl von Hetze. 
Dieses Jahr wurde der Weihnachtsmann ja schon Anfang Dezember gesichtet. 
Die Amis haben ihn ohne seine Mütze in einem Erdloch im Irak gefunden 
und erst mal rasiert und untersucht. We got him. Super, wie sollen denn die 
armen Kinder so den Glauben an den Weihnachtsmann behalten. Egal. 
Schon Wochen vor Weihnachten habe ich mir Gedanken über die richtigen 
Geschenke gemacht. Die Freundin soll natürlich was besonders schönes 
bekommen, aber auch die Familie zu Hause will verpflegt werden. 
Also, was tun? Während der Arbeit kurz bei e-bay gestöbert- aber soll 
ich nicht was neues schenken? Die Patenschaft für ein Wetterhoch kostet 
übrigens 299,- Euro, die für ein Tief nur 199,- Euro. Kann ich mir trotzdem 
beides nicht erlauben. Na gut, dann die Alternative City Shopping. 
In Köln ist man da leider schlecht beraten, vor allem wenn man am liebsten 
alles in einem Abwasch erledigen möchte. Kann nicht mal jemand einen La-
den aufmachen, in dem es alle Arten von Geschenken gibt. was für Muttern, 
für Schwesterherz, für die Zukünftige und am besten noch was Lustiges 
für den besten Kumpel zu Hause, den man seit ca. einem Jahr (letztes Jahr 
Weihnachten?) nicht mehr gesehen hat. Gibt‘s nicht!! 
Stattdessen finde ich mich in der Hohen Strasse- der Mutter aller Fußgän-
gerstaus wieder- und was ist: Stau. Unglaublich- es geht nicht mehr vor-
wärts. Nichts für Leute mit Platzangst. Schnell zurück in‘s Büro- also doch 
e-bay. Nein, doch nichts Gebrauchtes. 
So geht es circa von Anfang Dezember bis- ja bis zum 24.12.,  Stichtag. 
Zum Glück konnte ich einen Großteil der Geschenke in einem Kraftakt am 
Wochenende vor Weihnachten besorgen. 
So- nur noch schnell am 23.12. im HBF Köln ein Ticket kaufen, geht be-

stimmt schnell und dann schön zwei Stunden im Intercity nach OS schlafen. 
Das Ticketkaufen gestaltete sich doch ein bißchen umständlicher. Bin ich 
der einzige in der Schlange am Schalter, der sich über die alte Dame da 
vorne  aufregt? Ich verstehe es nicht. Vielleicht liegt das ja an meiner guten 
Erziehung, aber wenn ich Schlangenleader bin, bemühe ich mich möglichst 
schnell fertig zu werden und frage nicht stundenlang nach. 
Fräulein „Ich frage dann mal eine geschlagene Viertelstunde irgendwas 
nach“ bleibt trotz Entrüstung in den hinteren Reihen erstaunlich cool. Es 
könnte ja sein, dass ich Anfang 2005 mal nach Frankfurt fahre, eventuell 
sogar Sonntags und wie sehen da die Bahnverbindungen nach - sagen wir 
mal- Würzburg aus. Ich glaube, diese Leute spielen eine Art modernes Stadt- 
Land- Fluss. Sie überlegen sich einen Buchstaben und fragen die Zugfahr-
scheinfachverkäuferin- die übrigens mit ihrem Konterfei und ihrer Frisur 
problemlos in der deutschen Fußball WM Mannschaft mitspielen könnte, egal 
ob Männer oder Frauen- alles was ihnen mit diesem Buchstaben einfällt. 
Egal- ist ja Weihnachten denke ich mir und nach ungefähr einer halben 
Stunde- der Zug müsste auch schon parat stehen- habe ich mein Ticket und 
schon eine Vorahnung was mich im Intercity erwartet. 
Kein Sitzplatz mehr frei, also stehen bis zum nächsten Bahnhof. neben mir 
steht zufällig die warme vom Toilettenduft geschwängerte Luft und eine 
Kleinfamilie aus Kirgistan. Die kleinen nerven mich anständig und Muttern 
denkt ab dem ersten Halt in Düsseldorf, sie sei schon in Essen und steigt 
also mit gesamter Sippschaft aus. Vor dem Schild Düsseldorf HBF merkt sie, 
dass hier nicht Essen ist und stürmt wieder mit Gefolge gegen die ausstei-
genden Passagiere zurück in den IC. Wenigstens wird mir dadurch nicht 
langweilig.

Weihnachten in der Heimat!

Weihnachten in der Heimat!
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Ab dem Münsterland habe ich dann auch meine Hoffnung auf einen 
Sitzplatz und weisse Weihnacht aufgegeben- kein Schnee weit und 
breit. Endlich ist es soweit- Einfahrt Osnabrooklyn Hauptbahnhof. 
Dem alljährlichen Pokerabend steht nichts mehr entgegen. 
Am nächsten Morgen – 12,- Euro ärmer – aber einige Liter Flüssig-
keit und reichlich Kopfdruck reicher mache ich mich auf den Weg 
um das allerletzte Weihnachtsgeschenk zu kaufen. Ab nach Wallen-
horst zu Porta – aber wie kann es anders sein – Porta hat ein Herz 
für seine Angestellten und Heiligabend geschlossen. Ist ja auch zu 
viel verlangt, dass wenigstens am Stichtag alles glatt läuft. 
Auf dem Rückweg überlege ich mir ein anderes Geschenk und finde 
es schließlich in einem Buchladen. Geschafft- Heiligabend 13.00 
Uhr und alle Geschenke beisammen. Jetzt kann ich mich in Ruhe 
auf den um 18 Uhr beginnenden Gottesdienst vorbereiten. 
Kurz noch zwei Stunden im gottverlassenen Artland-Sportho-
tel, das jetzt Hotel Seeblick oder ähnlich heißt, Tennis gespielt, 
geduscht und weiter geht‘s pünktlich um 17.20 Uhr in die Kirche. 
Hier schließt sich der Kreis von der Bahnfahrt Köln- Osnabrück. 
Nicht ein einziger Sitzplatz mehr frei. das heißt wieder einmal zwei 
Stunden stehen und auch die Luft ist wieder einmal geschwängert- 
aber nicht von WC- Duft. sondern dieser spezielle Weihnachts-
duftmix aus einer Prise vieler älterer Herrschaften gepaart mit 
Weihrauch, der ausgiebig vom Pfarrer geschwenkt wird. Meistens 
kippen dann ein paar Leute um, da Weihrauch ja THC- haltig ist und 
das wohl einige nicht so vertragen. 
19.20 Uhr- Gottesdienst vorbei und vor der Kirche wird mir schon 
das erste „Frohe Weihnachten“ entgegengeschmettert. Schnell 
nach Hause zum leckeren Weihnachtsschmaus und zur Bescherung. 
Am nächsten Tag lieg ich dann flach, Erkältungen kommen halt im-
mer unpassend. Vielleicht habe ich mich ja bei den kirgischen Kin-
dern im Zug angesteckt oder Frau „Stadt- Land- Fluss“ am Ticket-
schalter hat ihre Viren per Tröpfchen in die Umlaufbahn geschickt. 
Keine Ahnung, aber nächstes Jahr ist ja wieder Weihnachten.

TT feiert weihnachten in der heimat
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Hallo, ich bin es, deine liebe Mutti! Nein, nein, keine Angst, nur Spaß. 
Sie kann es auch gar nicht sein. Mutti liegt auf dem Bett und wird von 
ihrem dritten Ehemann, der Mann, der sagte: „in guten wie in schlechten 
Tagen“, gewürgt. Dann lässt er ab und schlägt Ihr mehrfach ins Gesicht. 
Erst mit der flachen Hand, dann mit der geballten Faust. Wortlos. Das sind 
dann wohl überdurchschnittlich schlechte Tage! 
Wo bin ich? Ich liege unter dem Bett, weil ich Angst bekam, als er mit 
geschätzten 
2,5 Promille gegen die abgeschlossene Zimmertür schlug. Ich sah nichts 
von dem, was im Zimmer passierte. Lediglich die Bilderrahmen meines 
Bruders. In ihnen waren Bilder, Fotos und Zeitungsartikel der BEATLES und 
von der Band KISS penibel ausgestellt. 
Zwei viel zu lange Zungen befanden sich im Raum; die eine wahrscheinlich 
mittlerweile etwas unnatürlich verfärbt und die andere hinter Glas. Die 
Polizei nahm wenig Notiz und die Richterin, man bedenke eine Frau, war 
der festen Überzeugung, meine Mutter hätte sich die lila Würgemale selbst 
zugefügt. Hier stellt sich mir nur die Frage: Schon vor dem Frühstück? 
Echt beschissen. Ich war 11. Echt beschissen! Der genaue Alkoholwert des 
Mannes lag bei 2,34 Promille. Nicht schlecht geschätzt.
Vier Tage später wendete sich alles wieder zum Guten. Ich saß nach der 
Schule mal wieder vor der verschlossenen Wohnungstür und meine Mutter 
vergnügte sich auf dem Wohnzimmersofa mit ihrem dritten Ehemann. Es 
hörte sich an, als wenn sie noch immer etwas schlecht Luft bekam. Sie 
röchelte. Er war aber diesmal sehr lieb zu ihr.
Ich stellte meine Schultasche vor die Tür und ging aus dem Haus. Platten-
bau im Wohnghetto Hohenstücken Nord. Es war kurz nach Silvester. Ich 
sammelte Raketenstöcker, um damit irgendetwas anzufangen. Ich weiß 
nicht mehr was. Vielleicht habe ich sie als Pfeile benutzt und dahin zurück 
geschossen, wo sie herkamen. 
Ab nach oben! schrie meine Mutter vom Balkon. Ich verspürte etwas Zeit-
druck in ihrer Stimme und ich rannte. Wir fuhren einkaufen.
Ich hatte na klar auch Freunde. Mit 14 hat man welche. Nicht viele, aber 
wir waren eine feste Bande von ca. 15 Leuten, die sich immer vor dem Ju-
gendclub trafen, wo ein DJ Platten auflegte. Die Tür stand immer auf. Rein 
durften wir nicht, weil zu jung. Dies hat sich anscheinend auch bis heute 

nicht geändert. Mein bester Freund, Sven Gregor, war ein cooler Typ. Er 
machte Breakdance. Während er seine Moves ausführte und tanzte, gab ich 
mich mit dem ersten Teil der Sensation von 1984 zufrieden und pausierte. 
Im nachhinein wirkte er, ganz ehrlich, etwas zu energiegeladen auf mich. 
Sein Markenzeichen war ein brauner, wohl selbst gestrickter Schal. Den 
trug er immer, zumindest wenn wir beide zusammen waren. Sein Nacken 
war teilweise verhornt und die Schürfwunden vom hin und her ziehen der 
beiden Enden waren noch mehr Markenzeichen als der Schal selbst. Es gab 
auch seltsame Gerüchte über Sven. Jemand kennt jemanden, der jeman-
den kennt, der Sven dabei beobachtet hatte, wie er auf der Schultoilette 
seinen erigierten Penis mit beiden Händen rieb als würde er Feuer machen. 
Mein Gott, Selbsterfahrung. Keiner von uns wusste damals, wie das genau 
geht. Komisch allerdings war die andere Geschichte über Sven. Nach den 
Sommerferien 93, die er bei seiner Oma verbrachte, musste er vier Wochen 
lang regelmäßig in die Poliklinik. Die Tochter der behandelnden Ärztin 
ging in seine Parallelklasse und kannte seine komplette Krankengeschichte. 
Angeblich! Als Kleinkind und aufwachsender Jugendlicher hatte er eine 
massive Probleme bedingt durch Vorhautverengung. Sie war nicht dumm, 
sowas hieß Phimose und somit war die Krankengeschichte glaubwürdig und 
bestätigt. In den Sommerferien hatte sich Sven durch Einführen von Wolle 
in den Harnleiter versucht zu befriedigen. Nicht das Einführen mit Hilfe 
der Stricknadel war der sexuelle Reiz, sondern das langsame Hinausziehen 
des Wollfadens. Leider konnte er die Wolle nicht wieder komplett entfernen 
und es entzündete sich schmerzhaft. Angeblich hatte er ein ganzes Knäuel 
benutzt. Angeblich!
Dies änderte aber nichts an unserer Freundschaft. Wir zogen weiter durch 
unser Wohngebiet, brachten weiterhin Altglas und Altpapier zur Sammel-
stelle und kauften uns von dem verdienten Geld rohe Eier im Supermarkt. 
Platsch, wieder ein Fenster im dritten Stock erwischt. Das war unser Spaß. 
Den nahmen wir uns, den nahmen wir uns ehrlich gern! Streiflichter.
 
Ich habe vorhin ja schon meinen Bruder erwähnt. Ich kann mich erinnern, 
dass er mit achtzehn Jahren immer noch um 18 Uhr zu Hause sein musste. 
Egal ob wochentags oder am Wochenende. Er ist aus erster Ehe. Der Erstge-
borene. Sie haben es sicher nur gut gemeint. Er bekam die meisten Schläge. 

Später wurde es besser. Er fand nach gescheiterter Ehe, einschließlich 
Scheidungskrieg, eine Frau, die er gern hatte. Sie wurde schwanger. Kurze 
Zeit später verließ sie ihn und ging zurück zu ihrem vorherigen Freund. 
Klassischer Samenraub. Wahrscheinlich hatte sie ihren jetzigen, also auch 
damaligen, Freund einfach nur lieber und „ es klappte auch nicht mehr so“. 
Meine Mutter hat immer noch das Ultraschallbild in ihrem Schrank stehen. 
Na ja, nach einundzwanzig Wochen kann man noch nicht so viel erkennen. 
Alle waren sehr stolz. 
Ich bin aus zweiter Ehe. Nur so zur Information. Mein Vater verließ uns 
als ich fünf war. Wir hatten wenig Kontakt. Seine Frau mochte mich nicht. 
Komisch, ich war doch noch klein und kleine Kinder mögen doch eigentlich 
alle Menschen. Sie ist mittlerweile verstorben.
Ich hab auch eine Schwester. So gesehen meine Halbschwester. Ich habe 
noch eine weitere Halbschwester. Mein Vater hat ein Kind mit einer Frau, 
die nicht meine Mutter ist. Das wird jetzt aber zu kompliziert, schließlich 
sind das alles nur Streiflichter und so genau kann das kein Mensch mehr 
wissen. Auf jeden Fall ist meine Halbschwester ebenfalls ein Geschenk der 
Liebe aus erster Ehe. Meine Mutter holte mit einer Kristallschale aus und 
versuchte sie damit zu schlagen. Nicht getroffen! Leider stürzte meine 
Schwester trotzdem und schlug mit dem Kopf gegen das Wohnzimmera-
quarium. Ich glaube, dreihundert Liter Wasser und 12 Scalare füllten unser 
Wohnzimmer. Alles nur, weil sie mit einem Punk mal blau gemacht hat. 
Stressige Zeiten. Auf jeden Fall ist aus meiner Schwester trotz Platzwunde 
etwas geworden. Vielleicht helfen Schläge ja doch? Was tun gegen diese 
Kälte? Keine Ahnung. Ich weiß nur, ich bin damals gern allein in den Keller 
gegangen um Kohlen für den Ofen zu holen. Das habe ich übrigens meiner 
Schwester zu verdanken. Sie traute sich nicht. Nie. Obwohl sie damals 
schon fünf Jahre älter war. Sie war damals auch stärker als ich, heute nicht 
mehr. Heute bin ich stärker als meine ganze Familie zusammen. 
Alles nur Streiflichter, Pass auf dich auf! 
...dein gentle jonny

gentle jonny
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ausgefüllt hatte, folgte noch die Wetterfee, allerdings in Gestalt eines 
schröterigen Mitvierzigers. Das war nun echt zuviel des Guten.  
Der Inspektor beschloss, dass es keinen Sinn hätte diesem Tag noch etwas 
Positives abzuringen. Er warf sich sein Schlafmittel ein und legte sich 
wieder in sein Bett.
Am nächsten Tag erwartete ihn schon sein Vorgesetzter, ein junger 
Emporkömmling namens Smith. „Also McGee, wie sieht es aus? Haben Sie 
schon irgendeine Spur um diesen Brandstifter dingfest zu machen? Ihnen 
ist schon klar das wir langsam mal Erfolge vorweisen müssen?“, sprach 
er in seiner typischen von Oben- Herab- Sprache. „Dieser Klugscheißer, 
aufeinmal heißt es wieder ‚Wir’, weil sein kleiner Kinderarsch auch in die 
Schusslinie gerückt war. Als ob ich mich jetzt in die Arbeit stürzen würde 
um ihm seine nächste Beförderung zu besorgen.“, dachte sich McGee. Den-
noch entschied er sich dafür Smith in eine Art Vorfreude auf die wartende 
Beförderung zu versetzen und entgegnete: „Der Fall liegt so, Sir, mit jedem 
neuen Brand haben wir ein Teil mehr zur Aufklärung des Falles. Es ist nur 
noch eine Frage der Zeit bis wir diesen Schweinehund hinter Schloss und 
Riegel bringen können.“
Smith nickte nur und entgegnete: „Dann halten Sie sich mal ran, ich will 
einen schnellen Erfolg sehen." Smith verpisste sich in sein Büro.
McGee--- allein --- Büro: Eigentlich war es ihm scheißegal was mit den 
Villen geschah, sollten sie doch alle brennen. Setzen--- Däumchen drehen-
-- warten bis es brennt. Problem:  Täter schlau--- Inspektor verkatert. Bei 
den anderen Bränden waren kaum brauchbare Hinweise zu finden gewesen, 
alles schien sich gegen McGee verschworen zu haben. Die zusammenge-
sammelte Akte umfasste kaum mehr als die Beschreibung der Tatorte und 
Brandhergänge, obwohl diese mittlerweile auf eine erhebliche Zahl ange-
stiegen war. Die genaue Zahl war aber nicht zu ermitteln, da entweder die 
Spurensicherung schlampig gearbeitet hatte oder der Täter innerhalb seiner 
Fangemeinde mittlerweile Trittbrettfahrer animiert hatte auch Häuser in 
Brand zu setzen.
Eines stand auf jeden Fall fest, niemals ging ein Gebäude in Flammen 
auf, welches nicht von einem der oberen Zehntausend und seiner Familie 
bevölkert wurde.
Diese ganze Tatsache machte die Arbeit der Polizei nicht gerade einfacher. 

McGee raffte sich auf um nach den Opfern des letzten Brandes zu schauen
---- von dem prächtigen Anwesen war nur ein Häufchen Asche übriggeblie-
ben.
Tatort --- die Spurensicherung--- der Besitzer des prächtigen Haufen 
Asches--- Inspektor McGee. Besitzer: irgend so ein flennender Yuppie. 
McGee: „Arschloch, wie vielen Menschen bist du denn wohl auf die Füße 
getreten um an dein Vermögen zu kommen !?!“
Übliche Fragen--- Übliche Antworten. Natürlich hatte Mister Miller nichts 
Auffälliges bemerkt, Feinde oder Leute die ihm ans Leder wollte gab es 
angeblich auch nicht. Lüge--- immer gibt es welche die dir ans Bein pissen 
wollen. McGee kannte solche Gedanken nur zu gut, schließlich gab er dem 
Vermögen des neuen Lebenspartners seiner Frau die Schuld dafür, das sie 
ihn hatte sitzen lassen.
Das ganze Verhör hätte sich der Inspektor sparen können und sich lieber 
eine Mütze Schlaf genehmigen sollen. Scheiß Montag--- keine Spur weiter-
gekommen.
Das hatte alles keinen Sinn mehr, McGee klaubte seine Sachen zusammen 
und machte sich auf den Weg in sein Apartment, auf dem Weg beschloss 
er bei seinem Stamm- Imbiss noch schnell sein Abendbrot zu holen. Lange 
hatte er schon nichts mehr selber gekocht, seit ungefähr zwei Monaten 
hatte er schon kein sauberes Geschirr mehr und um diese Zeit hatte er auch 
aufgehört zu kochen.
In seinem Imbiss kannte man ihn schon gut, keine Kommunikation--- ein-
treten--- doof gucken --- gleichen Fraß bekommen. McGee stieg in den Bus 
den er immer nahm. Zu Hause angekommen schaute er in den Briefkasten, 
nichts als Rechnungen, Mahnungen und einen Brief von seinem Vermieter. 
Alles bis auf den Schrieb vom Vermieter fand den kürzesten Weg in den 
Mülleimer, der Vermieter erinnerte ihn nur daran, dass die Wohnung bis zur 
nächsten Woche zu räumen wäre. Das hatte McGee noch gefehlt, aber es 
schockierte ihn nicht, schließlich zahlte er schon seit Monaten keine Miete 
mehr da er all sein Geld in Alkohol umsetzte.
Plastikbesteck auspacken--- essen--- raus--- Whiskey saufen.
Diese verdammte Gegend, er spiegelte sich in ihr wieder, ging in ihr unter 
wie eine Münze, welche man in einen Wunschbrunnen warf und darauf hoff-
te das sich der Wunsch erfüllte.

was kost' das leben?

Mike McGee wachte auf, der Schädel brummte ihm als wäre Karl Cojote like 
ein 10 Tonnen Amboss auf seinen Kopf gekracht--- verfluchter Whiskey.
Die Frau, die sich neben ihm breit machte, kannte er nicht. Schlafend sah 
sie aus wie eine Insel, die sich urplötzlich da erhoben hatte, wo gerade 
noch sanft vor sich hin wiegendes Wasser gewesen war. Die Decke, welche 
sie sich über geworfen hatte, sah bei ihr aus wie eine Bordüre, die auf dem 
viel zu großen Tisch im Nichts zu verschwinden drohte.
McGee kämpfte mit sich und seinem Magen--- hoffentlich war sie nur 
irgendeine abgewrackte Bordsteinschwalbe, der er nur eben zehn Pfund in 
die Hand drücken müsste, damit sie für immer aus seinem Leben ver-
schwand.
Der letzte Gedanke war zuviel für den ohnehin schon angeschlagenen Ma-
gen des Inspektors, eiligen Schrittes schleppte er sich zur Toilette und ließ 
sich die komplette Nacht noch einmal durch seinen Kopf gehen.
Erst mal eine kalte Dusche nehmen- so nun noch die Lady mit einigem 
Fingerspitzengefühl aus seiner Wohnung befördert um dann sein Dasein vor 
dem Fernseher zu fristen.
Den gleichen Elan hatte er schon früher in seiner Ehe an den Tag gelegt, ei-
gentlich ging es ihm doch nur ums ficken. Er war schon ein mickriger Wurm, 
Karriere im Arsch, Ehefrau fickte mittlerweile einen neureichen Vorstadty-
uppie--- McGee konnte nie gut ficken.
Aufs Sofa fläzen --- Fernbedienung suchen --- allgemeine Volksverdum-
mung. Die einzig sinnvolle Beschäftigung  für einen Sonntag.
Die Zeit ging ins Lande und irgendwann zwischen der vierten und fünften 
Kopfschmerztablette kamen die Abendnachrichten. Seine nie enden zu 
wollende Pechsträhne schien auch heute kein Ende zu finden, der Fall auf 
den er angesetzt war hatte womöglich eine ganz neue Dimension ange-
nommen. Der vermeintliche Täter hatte schon wieder zugeschlagen und 
heute morgen eines der Häuser der wohl angesehensten und wohlhabensten 
Familien von Nottingham in Brand gesetzt; glücklicher Weise gab es keine 
Personenschäden (wie man so nett in der Nachrichtensprache zu sagen 
pflegt). Das einzige Lebewesen was an diesem Morgen sein Leben ließ, war 
der Zuchtpudel. Sein Vorgesetzter würde ihm bei der Dienstbesprechung 
den Arsch ganz schön aufreißen. 
Nachdem diese  Neuigkeiten fast die ganze Sendezeit der Nachrichten 
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Der Inspektor machte sich mit einem Dienstwagen auf, um jeden Tatort 
nochmals in Augenschein zu nehmen. Rumfahren --- Treffen mit den Kolle-
gen der Spurensicherung ---weiterer Tag weg.
Ausbeute? Mehr als dürftig; Powell von der Spurensicherung konnte nicht 
viel zu den Tatorten und Brandhergängen sagen, da auch er im Dunkeln 
tappte. Er klagte darüber --- jedes Mal Vernichtung der Spuren --- die 
Brandsätze wiesen keine auffälligen Besonderheiten auf--- kurz gesagt: es 
reichte nicht aus um den Täterkreis auf irgendeine Art einzuschränken.  
Weg nach Hause  ---  heute hielt er nicht bei seinem Stamm- Imbiss. Er 
schloss die Tür zu seiner Wohnung auf, jemand hatte einen Brief durch den 
Schlitz der Tür geschoben. Der Schrieb war wieder von seinem Vermieter, 
es ging um die Abnahme der Wohnung, Ende der Woche musste er raus --- 
keine Chance mehr.
Der Inspektor ließ seinen Blick durch die Wohnung schweifen, wie sollte 
er das nur schaffen, die Kaution konnte er sich wohl abschminken. Kram 
zusammenpacken  --- Resignation nach einigen Stunden.
Er rief Damshire an, die Beiden verabredeten sich auf einen Absacker in der 
Spelunke 
---Wieder an der Theke ---
Beide redeten über dies und das, und wie es in einem solchen Gespräch 
wohl traurige Pflicht sein muss kamen sie irgendwann auf ihre Jobs zu spre-
chen. McGee tat so als wüsste er nicht was Damshire machen würde. 
Der Inspektor hatte mittlerweile schon ganz schön einen sitzen, Alan 
schien aber auch nicht mehr ganz auf der Höhe zu sein. Im weiteren versof-
fenen Verlauf berichtete er Alan von seiner desolaten Wohnungssituation--
- scheiße --- peinliche Lage --- Schamesröte im Gesicht. 
Alan schien aber von der Aufdringlichkeit des Inspektors nicht pikiert, viel-
mehr bot er ihm Obdach an. Er erzählte, dass er in seiner Wohnung noch ein 
leerstehendes Zimmer hätte, welches er ihm vorrübergehend untervermie-
ten könne. Ohne lang grübeln zu müssen nahm McGee das Angebot gerne 
an. Die Beiden tranken noch ihre Getränke aus bevor sie sich voneinander 
verabschiedeten. Draußen auf der Straße ---  wieder Glücksgefühl.
Die nächsten Tage verstrichen ohne weitere besondere Ereignisse, alles 
blieb beim Alten, und McGee hätte sie ohne weiteres aus seinem Kalender 
streichen können.

Sonntag--- Klingeln--- Alan. 
„Guten Morgen Mike, ich habe beim Bäcker noch ein paar Brötchen erstan-
den und dachte wir frühstücken bevor wir deinen Umzug machen.“ Mike war 
sichtlich erfreut, er schob ein wenig Müll beiseite und versuchte ein biss-
chen Gemütlichkeit in seine Wohnung zu bringen. Nachdem sie ausgiebig 
gefrühstückt hatten, begannen sie den Bulli, den McGee extra für diesen 
Zweck gemietet hatte, zu beladen. Der Inspektor war froh, er sah diesen 
Umzug als Gelegenheit um sich von dem ganzen zurückgelassenen Krempel 
seiner Ex-Frau zu trennen. Auf ihn wirkte es wie ein Neubeginn, vielleicht 
schaffte er es sein Leben wieder in geregelte Bahnen zu lenken.
Am Abend war es vollbracht --- ein neues Zuhause.
Alan stand am Herd und kochte für sie.    
Lange hatte der Inspektor schon nicht mehr so gut gegessen, trotzdem 
musste er nach dem Essen erst mal kotzen --- Ex-Frau ---  wie konnte er 
nur auf diese Schlampe reingefallen sein.
Der Inspektor versuchte den Kotzegeruch mit Parfüm zu überdecken, klapp-
te auch, denn Alan stank nach Feuer. 

fabse

Manchmal fragte er sich wie viele verlassene Individuen jetzt wohl un-
terwegs waren, um über einem Glas Whiskey sinierend, ihrem Alltag ein 
Schnippchen zu schlagen und sich einige Zeit vor ihm in einer runterge-
kommenen Spelunke, in dem dieser sich nicht reintraute, zu verstecken. 
Defekte, flackernde Neonreklame--- sterile moderne Gemütlichkeit.
Er nahm Platz an der Theke und bestellte seine Fahrkarte in die Freiheit. 
Der Rauch, der hier im Raum stand schien nie kalt zu werden, vereinzelt 
saßen, genau wie der Inspektor, Personen im Halbdunkel. 
Jeder schien auf das Gleiche auszusein, hier wollte keiner viel reden- nur 
mit sich allein sein.
Außer der Musik, die aus den kaputten Boxen dröhnte, gab es hier keine 
Nebengeräusche, keine angeregten Gespräche wie sie sonst an solchen 
Lokalitäten zu vernehmen waren.
McGee war bereits bei seinem dritten Whiskey, als ein Mann die Spelunke 
betrat, auch er war bis oben hin zugeknöpft. 
Der Mann nahm ebenfalls an der Theke Platz und bestellte einen Whiskey, 
allerdings einen Doppelten--- glaubte er wohl doppelt so viele Probleme zu 
haben wie der Inspektor?
Irgendwoher kannte McGee diese Visage, aber ihm wollte einfach nicht 
einfallen woher. 
Der Mann neben ihm war genau wie alle anderen in diesem Etablissement, 
einer dieser einsamen Wölfe, die langsam und unbemerkt ihre Kreise zogen, 
unbemerkt von allen anderen. 
„Woher kam dieser Mann?“, es quälte McGee, er konnte seinen Blick genau-
so wenig wie jemand der verliebt war von ihm abwenden, er spähte immer 
wieder zu ihm hinüber.
Bei der nächsten Bestellung des Mannes fiel es dem Inspektor ein. Der Typ 
neben ihm war die Wetterfee, welche ihn am Sonntag davon überzeugt 
hatte den Weg ins Bett anzutreten.
McGee hatte nie damit gerechnet so einen hier anzutreffen, er hatte 
gedacht so ein Typ würde nach getaner Arbeit nach Hause zu seiner Familie 
fahren und sich ganz seinen Kinder und seiner Frau widmen. 
Die Wetterfee zündete sich eine Zigarette an, der Inspektor hatte das 
Rauchen dran gegeben als er seine Ex-Frau kennenlernte—ihm schien es 
ein guter Zeitpunkt wieder mal einen Zug zu nehmen, und wenn auch nur 

um den guten alten Philipp Morris (den eifrigsten Vernichter menschlichen 
Lebens) ein bisschen zu unterstützen.
McGee schnorrte die Wetterfee an --  oh du fantastischer Glimmstengel!! 
Der erste Zug erfüllte den Inspektor, trotzdem scheiß Geschmack -- er 
rauchte weiter. 
McGee hatte sich schon wieder getäuscht, er war gar nicht mehr so an-
gepisst von der Wetterfee. Ihm fiel auf, dass er gar nicht den Namen von 
seinem prominenten Gegenüber kannte. Frage ---Vorstellung ---- Alan 
Damshire. 
Damshire entpuppte sich als angenehmer Gesprächspartner, die beiden 
unterhielten sich über Gott und die Welt, verbrachten noch Stunden in der 
kleinen Kneipe und ihr Gespräch war letzten Endes das einzige was den 
Raum noch füllte.
Spät am Abend --- gemeinsamer Heimweg --- Nummernaustausch.
McGee bestellte sich ein Taxi – Freude --- nette Bekanntschaft --- Erfüllung.
Zu Hause angekommen schmiss er sich sofort ins Bett und schlief den 
Schlaf der Gerechten.
Dienstag- der Inspektor hasste diesen Tag, schon der Name erinnerte ihn 
an Arbeit, also machte er sich nach einem dürftigen Frühstück auf den Weg 
zu seinem Dienst.
Ob es bei solchen Berufen, wie dem seinigem, zwangsläufig Dienst heißt 
um zu implizieren das man etwas Gutes für die Menschheit tut? Er wusste 
es nicht, hatte jetzt auch nicht den Kopf um sich über so etwas Gedanken 
zu machen.
Die letzte Nacht war ohne einen neuen Brand verstrichen, keinen neuen 
Sorgen--- nur die alten.
McGee sah schon aus einiger Entfernung das Smith in der Tür zu seinem 
Büro stand und darauf wartete ihn abzufangen. Das hatte gerade noch 
gefehlt, es gab doch verdammt noch mal keine Fortschritte. Dieser Empor-
kömmling schien es zu genießen, wie andere vor ihm zu Kreuze krochen und 
selbst Asche auf ihr Haupt streuten--- der Inspektor hasste ihn dafür.
Suspension?
McGee schluckte seinen Zorn hinunter -  Gleichmütigkeit --  und ver-
schwand daraufhin wieder um nach Anhaltspunkten zu  suchen, die er bis 
dahin vielleicht übersehen hatte.

hallo philipp morris
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koprophilen und sadistischen Tendenzen, würde ich diagnostizieren, freilich 
ohne über große Kenntnisse der Psychoanalyse zu verfügen.
Nach 20 Minuten stehe ich auf, und sehe in den benachbarten Abteilen nach, 
wie es um freie Sitzplätze bestellt ist. Nämlich schlecht. Bis Hannover, 
noch eine halbe Stunde lang, bin ich dazu verdammt, über die Verdauung 
des Freaks informiert zu werden. Entweder er steigt dort aus, oder ich nutze 
die Gelegenheit, einen frei gewordenen Platz außerhalb seiner akustischen 
Reichweite zu ergattern.
Scheitern beide Varianten, muß ich über Tyrannenmord nachdenken.
Aber er steigt aus. Also kann ich sitzen bleiben. Ich atme auf. Das ist etwas 
voreilig. Das nächste Ärgernis steigt schon ein, zusammen mit einer Men-
schenmasse, deren Zahl die verfügbaren Sitzplätze um zirka 20 Prozent über-
steigt. Genaugenommen sind es zwei Ärgernisse. Etwa 20 Jahre alt, weiblich, 
geschmacklos gekleidet, grell geschminkt, aufdringlich parfümiert. Mit der 
grazilen Anmut einer Herde Trampeltiere stapfen Miß Plateausohle und Miß 
Stöckelschuh durch die Bahn. Rums-rums-rums-rums poltern ihre Schritte an 
mir vorbei, um an der Sitzbank direkt vor mir zu enden.
Die erste Form von Belästigung, die von ihnen ausgeht, ist eine Mischung 
von Gerüchen. Die beiden müssen in Parfum gebadet haben. Die eine riecht 
nach Vanille, die andere nach synthetischem Rosenöl-Imitat. Mit geschlosse-
nen Augen könnte ich glauben, vor mir unterhält sich ein Vanillepudding mit 
einem Stück Seife. Schade, daß ich nicht erkältet bin.
Manche Frauen halten es beim Gebrauch vermeintlich wohlriechender Duft-
stoffe ähnlich wie Junkies mit ihrem Gift: sie beginnen mit kleinen Mengen, 
stumpfen ab und dosieren sich hoch in Bereiche, die jeden Normalsterblichen 
umhauen. Sicher sind die beiden vor mir längst immun und ahnen nicht 
einmal, was sie ihrer Umgebung antun.
Mir wird klar, daß ich Hunger habe. Denn da sind noch mehr Gerüche. Das 
Gepäck der beiden besteht vor allem aus Fressalien. Aus unglaublichen Men-

gen „malle bouffe“, um eine Wortschöpfung des großartigen Jose Bové zu 
gebrauchen. Scheißfraß. Sie haben ein kleines Vermögen dafür ausgegeben. 
Da sind Tüten vom Potato-Point, von McMurder und anderen Cholesterin-
Dealern. Ihre Hauptbeschäftigung während der nächsten 120 Kilometer wird 
im Fressen bestehen. Erschwerend hinzukommt, daß ihre Eßgewohnheiten 
genauso elegant und geschmackvoll sind, wie überhaupt alles an diesen 
Paradebeispielen rückwärtsgerichteter Evolution.
Miß Plateausohle hat die lustige Marotte, nach jedem, wirklich jedem Bissen 
aus ihren Papiertüten und Styroporschachteln sich Daumen, Zeigefinger 
und Mittelfinger der rechten Hand abzulecken. Besser gesagt, sie steckt 
die Finger nacheinander in den Mund, saugt daran und zieht die Griffel mit 
einem schmatzenden Geräusch wieder aus ihrem Schlund heraus. Schmatz, 
der Daumen, schmatz, der Zeigefinger, schmatz, der Mittelfinger. Schmatz, 
schmatz, schmatz.
Während permanent der obszöne Gestank gegarter Tierkadaver in der Luft 
hängt, schicke ich Stoßgebete Richtung Himmel, sie möge sich verschlucken 
und dabei ersticken. Schmatz, schmatz, schmatz.
Leider werden meine Gebte nicht erhört. Die degenerierte Xanthippe würde, 
genau wie der Kacker von vorhin, in einem Wettbewerb maximal abstoßender 
Umgangsformen auch in den finstersten Niederungen des asozialsten Bahn-
hofspunkertums vielleicht nicht gewinnen, aber sicher einen der vorderen 
Plätze belegen. Schmatz, schmatz, schmatz.
Da die beiden vor allem mit Mampfen beschäftigt sind, bleibt mir wenigs-
tens eines erspart: als Ohrenzeuge ausführlicher Zwiegespräche detaillierte 
Kenntnisse ihrer Meinungen, Interessen und Erlebnisse aufgenötigt zu be-
kommen. Schmatz. Eine vage Ahnung der geistigen Armut dieser verfressenen 
Trampeltiere ist schon weit mehr, als ich möchte. Schmatz, schmatz.
Ich tippe Miß Plateausohle auf die Schulter. Ihre Aufmerksamkeit verlagert 
sich kurzfristig weg von ihrem Cheeseburger hin zu mir.

Der folgende Tatsachenbericht gibt nur Geschehnisse wieder, die sich tatsächlich 
so ereignet haben. Nichts ist übertrieben oder gar erfunden. Die wahnwitzigen 
und polemischen Passagen sind ausschließlich auf eine durch und durch groteske 
Wirklichkeit zurückzuführen, der mit sachlicher Wortwahl nicht immer beizukom-
men ist.
 „Wenn jemand eine Reise tut“, schrieb Matthias Claudius, „dann kann er was 
erzählen.“ Und wenn ein Unglücksrabe rund 200 km mit der Deutschen Bahn 
zurücklegt, kann er hinterher über eine erlesene Auswahl unangenehmer 
Begleitumstände berichten. Das sind in meinem Fall heute die Mitreisenden.
Da ist zunächst dieses Exemplar, das in Braunschweig mit mir zusammen 
einsteigt. Ein ungünstiges Schicksal hat ihn offensichtlich mit einer ganzen 
Reihe körperlicher Gebrechen ausgestattet. Seinen genauso lädierten 
Geisteszustand sieht man ihm aber nicht ohne weiteres an. Er setzt sich auf 
einen einzelnen Sitz ans Fenster. Nur der Gang in der Mitte des Großraumab-
teils trennt meinen von seinem Platz. Der Zug hat den Bahnhof noch nicht 
verlassen, als er mit mir ein Gespräch beginnen möchte. Ich möchte lesen. 
Ein Interessenkonflikt zeichnet sich ab.
„Ich muß jeden Tag zweimal scheißen!“ erzählt er mir in dröhnender Laut-
stärke.
Nun verfüge ich über ein umfangreiches Repertoire abweisender Reaktionen, 
um gegebenenfalls klar zu machen, daß allzu aufdringliche Kleinbürger mich 
bitte mit ihren dämlichen Ansichten verschonen sollen. Aber dieser doch 
etwas außergewöhnliche Gesprächsauftakt irritiert mich zunächst.
Der Kacker deutet mein Zögern als Begriffsstutzigkeit. „A-a. A-a“, erläutert 
er sein Thema und wiederholt: „Ich muß jeden Tag zweimal scheißen!“ Immer 
noch in einer Lautstärke, die knapp unterm Schreien liegt. Offensichtlich 
will er nicht nur mich, sondern das ganze Abteil von seinen Erfolgen an der 
WC-Front informieren.
Es ist nicht erforderlich, lange das Für und Wider eines Dialoges mit ihm ab-

zuwägen. Ich will, daß er die Fresse hält. Aber Irre soll man nicht provozie-
ren und so beschließe ich, mich auf gar keinen Fall mit dem Beknackten auf 
eine Debatte einzulassen, weder über die Überflüssigkeit von Reisebekannt-
schaften noch über die Frequenz von Klobesuchen. Angestrengt starre ich in 
mein Buch und tue so, als hätte ich ihn nicht gehört.
Meine Ignoranz betrachtet er wohl als Herausforderung. Oder er ist genau 
diese Reaktion gewohnt. Jedenfalls kommuniziert er weiter.
„Und wie das stinkt! Das stinkt bis Hannover, so stinkt das.“
Tatsächlich breitet der Kacker seine anal-fäkalen Zwangsphantasien weiter 
aus, ohne Pause, ohne Ende, ohne Gnade. Laut und unüberhörbar. Es ist schi-
er unmöglich, ihn nicht zur Kenntnis zu nehmen. Trotzdem hefte ich tapfer 
meine Blicke weiter auf’s Buch. Freilich ohne viel zu lesen.
Der Kacker guckt aus dem Fenster. „Alles zugeschissen! Al-les zu-ge-schis-
sen! A-a, alles A-a. A-a-a-a-a-a-a-a-a. Und das stinkt!” Auch ich weiß, 
daß die Welt beschissen ist. Aber das ist kein Grund, wildfremde Leute über 
nichts als Scheiße vollzutexten. So wie dieser Freak. Daß alle Insassen des 
Abteils sich große Mühe geben, ihn so wenig wie möglich zu beachten, stört 
ihn in keinster Weise. Vielmehr scheint es ihn noch anzuspornen. 
Der Typ ist eine prima Gelegenheit, sich in nur einer Stunde ein Magenge-
schwür zuzulegen. Er doziert ausführlich und detailliert über Konsistenz 
und Geruch seiner Ausscheidungen, und etwa 30 Menschen hören ihm zu. 
Unfreiwillig wohlgemerkt. Der Kerl hat eine kleine Terrorherrschaft über das 
Abteil errichtet. 
Erich Fromm bemerkt in seiner Studie über den Reichsführer-SS, Heinrich 
Himmler: „Die Zudringlichkeit, mit der Himmler andere Menschen zwang, sich 
sein endloses Geschwätz anzuhören, um sie auf diese Weise zu beherrschen, 
ist für den sadistischen Charakter typisch.“ Nun ist der Kacker natürlich nicht 
Himmler, aber die Neigung, andere Menschen zu terrorisieren, ist auch bei 
ihm sehr ausgeprägt. Anal-hortender Zwangscharakter mit ausgeprägten 

Im Geisterzug... ...nach Westfalen.
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„Würde es dir etwas ausmachen, etwas leiser zu schmatzen?“ frage ich.
Miß Plateausohle ist empört. Unverschämt sei ich. Erstaunen meinerseits. 
Wie unterschiedlich die Welt aussehen kann, wenn sie aus verschiedenen Per-
spektiven betrachtet wird! Die arme Thusnelda sitzt mit einem unverschäm-
ten Subjekt im Zug, das ihr das Schmatzen verbieten will. Selbstverständlich 
läßt sie sich ihr unveräußerliches Menschenrecht auf geräuschvolles Essen 
nicht einschränken.
Der Zug erreicht Minden. Schmatz. Meine Hoffnungen werden enttäuscht, 
sie machen keinerlei Anstalten, auszusteigen. Schmatz. Und der Zug hat sich 
noch immer nicht spürbar geleert. Schleck, schmatz. Seit fast eineinhalb 
Stunden sitze ich in diesem Zug, und habe noch keine vier Seiten in meinem 
Buch geschafft. Denn ich war ja ununterbrochen damit beschäftigt, mich zu 
ärgern.
Hm. Ich könnte einen der Schnürsenkel aus meinen Stiefeln pulen und die 
Menschheit von diesem Scheusal befreien, indem ich es von hinten erdrosse-
le. Leider kann ich nicht sicher sein, daß Staatsanwaltschaft und Gericht die 
vorliegende Notwehrsituation begreifen würden. Der Gedanke wird verworfen.
Kurzzeitig ziehe ich in Erwägung, ob ein Stehplatz auf dem Gang im Nach-
barabteil nicht meiner gegenwärtigen Situation vorzuziehen sei. Aber wer 
weiß, was da für Gestalten warten. Und neben einer Miß Plateausohle stehen 
zu müssen, während sie auf ihre viehische Art Fast-food vernichtet, wäre 
auch kein größerer Spaß. Also ermahne ich mich zur Geduld, spreche mir in 
Gedanken Mut zu und versuche zu lesen. In höchstens 30 Minuten bin ich am 
Zielort Osnabrück und damit die Schnepfen los.
Dann hält der Zug. Nicht in Osnabrück, nein, wir waren ja noch nicht einmal 
in Melle, der Zug hält einfach mal so in der Wildnis an. Das kenn ich. Das 
kann ewig dauern! Schaffner war auch noch keiner da, fällt mir plötzlich auf. 
Ein Phänomen, das immer dann auftritt, wenn die Züge unglaubliche Ver-
spätungen bekommen und aufgebrachte Passagiere nur darauf warten, über 
das Zugbegleitpersonal herzufallen, wenn es sich blicken läßt. Mir schwant 
Schlimmes. Gefangen mit einem schmatzenden Monstrum in der westfäli-
schen Pampa zwischen Bünde und Melle. Schweißausbruch.
Und dann, kurze Zeit später fährt der Zug doch weiter. Ich erreiche lebendig, 
wenn auch etwas genervt, Osnabrück. Ich glaub, heute abend werde ich mich 
betrinken.

Der Giftmischer sitzt im Geisterzug

Auf dem Dach des Schwesternwohnheims hinter‘m Marienhospital, Ar-
beitsstätte meines Vaters. Über die Stadt hinweg fliehen meine Blicke und 
Gedanken gen Horizont, der in ein zackiges orange-gelb getaucht ist. Die 
Temperaturen unter 0° geht ein eisiger Hauch durch die Luft, lässt eine 
hellgelbe C&A-Tüte tanzen und den Rauch der Zigarette unter Mischung 
meines weißen Atems umherwirbeln. Die schleichende Dämmerung deutet 
auf die ruhige Nacht hin, die alles unter sich begräbt. Reste von Sylvester, 
kaputte Sektflaschen, leere Raketen und Böllerfetzen. Der Mond schiebt sich 
laaaangsam das Himmelszelt empor. Die Finger werden steif beim Schreiben, 

aber die wunderschön sanfte Stimmung beflügelt mein Gehirn. Die Polizeibe-
amten wollen meinen Ausweis sehen, notieren meine Daten, fragen, was ich 
hier mache. Muss wieder gehen, 11 Stockwerke hinunter eilen. Im Vorbei das 
Treppenhaus mit „Gegen-Nazis“-Spuckies geschmückt. Und auf Umwegen 
nach Hause. Ein überflüssiges Räuber-und-Gendarm-Spiel, das aber das 
Erlebnis abrundet. Fast zu Hause erreicht das Himmelsspiel seinen farbigen 
Höhepunkt. Schade um die vertanen Fotos. Wir danken den Beamten!

Auf Dächern schweben. Mit Anna Anaconda.



drachenmädchen

34

drachenmädchen vorwort

35

drachenmädchen

also: ich weiss ja nicht. alle welt redet von d.i.y. (das bedeutet: do it 
yourself; zu deutsch: tuen sie es selbst), findet es korrekt und erstrebens-
wert, aber wenn eine handvoll desperados und andere rumhaenger, die prinzi-
piell ersma dagegen sind, aus attituede und gewohnheit, wie auch immer, ein 
heft herausbringen, dann laeuft alles so wie immer: es wird gelesen. gekauft. 
konsumiert. ich hatte mich vor monaten bereiterklaert, die leserbrief-ecke zu 
machen. das heisst: zu gestalten. antworten zu geben auf fragen, die sonst 
keinen interessieren. dr. sommer-team in nur einer person mit dem anliegen: 
gebt es mir. einmal alles. mit scharfe sose. jetzt ratet mal, was passiert ist. 
[pause zum denken]. richtig geraten: nuescht. 
und jetzt frag ich mich: woran liegt das? komm ich unfreundlich rueber? ist 
das layout zu professionell, so dass alle denken, die vom drachenmaedchen 
ertrinken bestimmt in leserpost, da brauch ich mit meim scheiss gar nicht 
mehr anzukommen? oder steckt dahinter vielmehr die allgemeine traegheit? 
‚ich les das wohl, ich geh da wohl hin und nehm was mit, aber mitgestalten, 
ach, pfueh, noe, is ja auch anstrengend und ausdenken muss ich mir da auch 
was...’. und so. fuck that shit.
ich gebe ja zu, dass sowas wie eine ‘szene’ nicht existiert, wenn man die 
lokalen kegelclubs mal nicht mitrechnet, und dass ich selber auch ‘n extrem 
faules schwein bin, das nur mit dem mundwerk flink dabei ist, auch so à la: 
‚klar mach ich da mit’ und dann doch lieber liegen bleiben, weil sprit alle. 
kennen wir ja alle. will ich ja auch keinem nen vorwurf draus machen. kann 
ich ja gar nicht. 
aber ich hatte halt echt ma bock. auf ne rueckmeldung. von irgendwem. 
irgendwas. ich meine, bisher war das geheim, aber nun platzt die bombe: ich 
hab den abonnenten ein mixtape gemacht, und, ich schwoer, das war echt 
gut, bis auf die tatsache, dass aufm booklet stand: painted thin: ‚i left a 

love note on the wall’ [und die single ist wirklich grossartig, heisst: ‚but they 
could never admit it’, fragt bei interesse mal bei...ach so. interesse is ja nich. 
trotzdem: twisted chords. der tobi macht das schon irgendwie. sonst: ‚the 
company with the golden arm’ fragen]. und draufgemacht hatte ich ‘kriech-
kotze’, von dellwo, weil betty mal meinte, ich muesste mir das un-be-dingt 
mal anhoeren. und sie hatte recht.
und: na? hat euch das angepackt? ist da was passiert in euch? oder war das 
bloss: prima autofahr-tape, aber mir doch scheissegal, was fuer den spinner 
da dranhaengt?
ich weiss ganz genau, dass der ein oder andere kollege aus der redaktion [die 
meisten] diesen artikel zum kotzen finden werden, man greift sein publikum 
nicht an und so.
aber mal ehrlich: wofuer macht man den ganzen quatsch denn? um ‚noch ein 
heft’ auf den ‚markt’ zu kotzen? glaub nicht.
aber ach: ich vergass: ist ja sowieso elitaere scheisse hier. ‚da kann man 
bestimmt nicht einfach so mitmachen. die haben ja jetzt auch schon ein 
farbcover. die kapitalisten’. echt oede. ist vielleicht nie so richtig rueberge-
kommen, aber: wir suchen dauernd, also immer eigentlich, gastautoren und, 
ja, auch gastautorinnen, gerne, leute eben, menschen, die was aufschreiben, 
ueber was erzaehlen, wie’s im urlaub war, was die lokale szene macht, warum 
die grosse schwester echt doof ist, wie man mit eltern umgeht, wie das jahr 
in glasgow war und das danach oder weiss der teufel was ihr so macht. mit 
eurer zeit. wuesste ich gerne mal, um mir eventuell mal was abzugucken. 
denn das ist es doch, worum es geht: interessante ideen bei anderen klauen. 
Und dann behaupten, es waeren die eigenen gewesen [frei nach eddie shaw].
in diesem sinne: euer puffi. 
leserbriefe an: roland peters, kabisstrasse 18, 86570 inchenhofen. haha.

puffi. macht ärger
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Wie um Himmels Willen komme ich eigentlich auf das Filmfest Oldenburg, 
fängt mein kultureller Horizont doch bei Gitarrenmusik an und hört bei 
irgendwelchen „intellektuell“ wertvollen Büchern wie von Chomsky & Co, die 
mir nach außen einen Hauch von Bildung verleihen sollen, schon wieder auf...
Die Antwort ist so einfach wie man es erwartet – eine Frau war der Grund!
Anna, eine Freundin von mir, arbeitete in der Pressestelle des Filmfestes und 
hat ihre Arbeit dort mehr als gut gemacht. Mein Interesse konnte sie jeden-
falls wecken, als sie von Independent-Filmen erzählte, die sich nicht dem 
Diktat der großen Filmstudios und Filmverleihe unterordnen und mit wenig 
Geld und einfachen Mitteln tolle Geschichten erzählen.
Mal ganz ehrlich – schlägt bei solchen Worten nicht das Herz eines jeden 
Punk/Hardcore-Kids mindestens zehnmal schneller als normal? Wir wissen 
doch alle, wie viel Herz und Idealismus man einbringen muss, um eine Un-
tergrund-Szene aufrechtzuerhalten. Die einsamen Wölfe, die ihr Leben lang 
ihren Träumen hinterherlaufen, so würde es wahrscheinlich der Herr Weinrich 
von Durango 95 ausdrücken.
Naja, meine Neugierde war jedenfalls geweckt worden, und dank Anna und 
meiner Arbeit beim Uni-Radio bekam ich eine Akkreditierung für das gesamte 
Oldenburger Filmfest – was für mich bedeutete, dass ich überall umsonst rein 
konnte – Juhu! Aber was verbarg sich eigentlich hinter dem 10. Internationa-
len Filmfest Oldenburg?
An fünf Tagen wurden in fünf verschiedenen Kinos in Oldenburg die unter-
schiedlichsten großen und kleinen Independent-Filme gezeigt. Hier trafen 
größere Namen wie der „Kids“-Regisseur Larry Clark mit seinem Film „Ken 
Park“ oder David Cronenberg mit seinem Film „Spider“ auf Leute wie z.B. Ste-
ve Grasse, der mit seinem total überdrehten Anarcho-Spektakel „The Bikini 
Bandits Experience“  in Oldenburg mit von der Partie war.
Mit großen Erwartungen und voller Tatendrang machte ich mich also auf den 
Weg nach Oldenburg und wurde dort von Anna direkt mit dem ersten High-
light begrüßt. Curtis Hannum, der Regisseur und „Gott“-Darsteller des Films 
„The Real Old Testament“, wandelte als Gott verkleidet durch die Oldenburger 
Innenstadt und suchte den Kontakt zu seiner Schöpfung. Das ganze entwi-
ckelte sich zu einem Riesenspaß und ich habe selten so viele erstaunte wie 
auch verstörte Gesichter in so kurzer Zeit gesehen.
„The Real Old Testament“ war dann auch der erste Film, den ich mir auf dem 

Filmfest angesehen habe, und einen besseren Start hätte ich auch wohl kaum 
haben können. Hier wurden die schönsten Geschichten des Alten Testaments 
wie z.B. Adam & Eva, Kain & Abel, Sodom & Gomorrah und viele andere in ei-
ner „The Real World“-Version nachgestellt. Sollte jemand seine Bibel-Kennt-
nisse mal wieder auffrischen wollen und das Interesse haben, sich der ganzen 
anstößigen Stellen des Alten Testaments wieder zu besinnen, dann gehört 
„The Real Old Testament“ definitiv zum Pflichtprogramm. Besser und lustiger 
kann es wohl kein anderer Film auf die heutige Zeit übertragen.
Der nächste Film, dem ich schon ungeduldig entgegenfieberte, war „The Biki-
ni Bandits Experience“, da hier Dee Dee Ramone und Jello Biafra mitspielen 
sollten. 
Trotz dieser hochkarätigen Besetzung oder vielleicht gerade deswegen gab 
es 60 Minuten lang krassen Trash zu sehen. Viel Rock-Musik, knappe Bikinis, 
schnelle Autos, geladene Waffen und eine echt kranke Story machten den 
Film zu einem sehenswerten, wenn auch zugleich ziemlich anstrengenden 
Spaß. Die „Bikini Bandits“, eine Gruppe von Babes mit einem Hauch von 
nichts bekleidet, hatten allerlei Abenteuer zu bestehen – zuerst wurden 
sie vom Teufel dazu genötigt, die Jungfrau Maria zu verführen. Im letzten 
Moment konnte jedoch der Papst in Gestalt von Dee Dee Ramone sie zum 
Guten bekehren, um anschließend zusammen mit ihnen den Kampf gegen 
den Teufel zu gewinnen. Im weiteren Verlauf des Films versuchten sie dann 
den mit einem Riesen-Penis bestückten, geistig zurückgebliebenen Sohn 
einer Amish-Frau aus den Klauen des Pornofilm-Produzenten Jello Biafra  zu 
befreien. Dieser Versuch misslang und schließlich zum Happy End hin wurden 
sie von Corey Feldmann und seiner Ninja-Gang befreit. Trash, Trash, Trash!!!
Ein paar Filme später und ein paar Kinos weiter präsentierte dann schließ-
lich der als Ehrengast eingeflogene Larry Clark seinen Film „Ken Park“, das 
umstrittene Aushängeschild des Festivals. 
Was für den einen Pornographie ist, ist für den anderen Kunst – genau das ist 
es, was diesen Film so umstritten macht. Larry Clark hält seine Kamera bei 
allen Szenen – egal ob es sich dabei um Sex oder Gewalt handelt – gnadenlos 
drauf. Das unterscheidet ihn von anderen Filmemachern und das macht ihn 
authentisch und glaubwürdig. Er versucht Missstände offen zu legen und 
muss deshalb seine Zuschauer mit der schonungslosen Härte der Bilder kon-
frontieren – in der Realität wird schon viel zu oft weggesehen. 

Larry Clark versucht in diesem „Familien-Film, wie er „Ken Park“ einmal 
nannte, die in amerikanischen Familien bestehenden Zerstörungsmecha-
nismen darzustellen. Die Geschichte handelt von Kindern und ihren Eltern, 
die in Visalia, einer kleinen Stadt im Niemandsland von Kalifornien, leben. 
Die Kinder müssen tagtäglich gegen ihren kaputten Familien und gegen die 
Langeweile in Visalia ankämpfen. 
Der Film beginnt wie ein „normaler“ Highschool-Film – ein sonniger Tag, 
Punk-Rock im Hintergrund („Lamar Vannoy“ von den Bouncing Souls) und ein 
Junge namens Ken Park, der auf seinem Skateboard die Straße hinunter zum 
Skatepark fährt. Dort angekommen, setzt er sich auf eine Rampe, holt eine 
Pistole aus seinem Rucksack und schießt sich in den Kopf.
Die Fassade einer heilen Welt kann scheinbar keinen tieferen Riss bekommen 
als durch diese Anfangsszene, aber der weitere Verlauf des Films belehrt uns 
eines besseren. Es wird die Geschichte von vier Jugendlichen erzählt, die mit 
Ken Park befreundet waren. Das einzige Mädchen aus dieser Gruppe ist die 
Tochter eines religiösen Fanatikers, die eine ausgeprägte Vorliebe für S & M-
Spielchen hat, wenn ihr Vater nicht zuhause ist. Einer der Jungen befriedigt 
die sexuellen Bedürfnisse seiner Freundin und die ihrer Mutter. Ein anderer 
Junge muss sich gegen die Verachtung und Gewalttätigkeit seines Vaters 
behaupten, was den Höhepunkt darin findet, dass sein Vater versucht ihn 
nachts nach einer Sauftour sexuell zu missbrauchen. Der Vierte der Gruppe, 
lebt bei seinen Großeltern, die er jeden Tag mit verbalen Wutausbrüchen ver-
letzt und quält. In sexueller Ekstase bringt er schließlich seine schlafenden 
Großeltern mit einem Küchenmesser um. 
Am Ende des Films wird klar, dass jeder aus dieser Gruppe auf der Skate-
board-Rampe hätte sitzen können, wo Ken Park sich am Anfang des Films 
umgebracht hat. Trotz all der Gewalt und Zerstörung gibt es am Ende so 
etwas wie einen Hoffnungsschimmer, dass dieser Kreislauf von Gewalt und 
Zerstörung durchbrochen werden kann.
Das Oldenburg Filmfestival 2003 hatte einige sehr gute Filme mit Anspruch 
im Programm – nicht unbedingt gerade Popkorn-Kino, aber sehr viele 
sehenswerte Geschichten, von denen es jedoch leider wahrscheinlich nur die 
wenigsten in die großen Kinos schaffen werden. Deswegen hoffe ich, dass ich 
im Spätsommer 2004 den einen oder anderen der werten Drachenmädchen-
Leser in Oldenburg treffen werde – es lohnt sich.

Filmfest Oldenburg von Herrn Solke
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OTZES KOCH SQUAD und ein paar feine Kolumnen. Im A 4 Format kommt das 
Heft ganz gut an und es wird liebevoll gelayoutet. Prädikat: lesenswert. 
Applause, Applause!! <gj>

The Schlippies – Have Pleasure You Fuckin Asshole Promo-CD
Label: B. Ottenhus, Hermannstrasse 5, 49509 Recke T.: 05453-1311
bastischlippie@aol.com, www.theschlippies.com
Das is also Schlipprock, England-Punk ala Peter and The Test Tube Babies. 
Sau ehrlich und roh. Stimmt. Insgesamt sind hier 3 Tracks zu hören, mehr 
gibt es anscheinend auf der Split 12“ mit Glue Sniffin Trotzkys. Mir fehlt ein 
bisschen die beschriebene wildness in den Songs aber ich bin auch nicht 
Street und hab vielleicht keine Ahnung. Live sind The Schlippies sicherlich 
total Pogo. Ich habe bis jetzt nur jede der vielen Gelegenheiten verpasst, 
schade. Das Review würde sicher noch ein wenig besser ausfallen und hätte 
auch noch Aussagekraft. <gj>

Bubonix – in the grey/ never forget Picture 7“
Label: Unter Schafen Records, Neusserstrasse 182, 50733 Köln
www.unterschafen.de, www.matularecords.de, www.bubonix.de
In the gray ist musikalisch eher im Hardcore wegzupacken und ein treiben-
der, wütender Song, der mich aber momentan nicht so trifft. Ich glaube 
ich habe mit dem Sound der A-Seite ein Problem. Never forget ist eher der 
klassische, melodiche Punk Song mit Hitcharakter. Gute Mitsing-Parts, klas-
se Zusammenspiel, eine runde Sache! Die Single ist echt schick aufgemacht. 
Ansprechendes Picture-Vinyl plus Beiblatt mit Texten. Ein Qualitätsprodukt 
wie ich es von unter Schafen gewohnt bin und dann auch noch in Zusam-
menarbeit mit Matula, wo auch schon der letzte Longplayer erschien. <gj>

The Unfinished Sympathy – an investment in logistics CD
Label: Strange Fruit, Silcherstrasse 31, 73329 Kuchen 
www.strangefruit.de
Der s/t Vorgänger verblasst plötzlich. Was geht hier denn? Die Band kommt 
aus Madrid und erstmalig erscheint die CD und Vinylauflage bei Strange 
Fruit. Abwechslungsreiche Platte die dir die ganze Palette guter Musik um 
die Ohren haut. Ganz dezent, ganz gekonnt, ganz Groß! Insgesamt 11 Songs 

in einer sehr geilen, für diese Platte scheint es die Perfekte zu sein, Produk-
tion. Treibender Indierock, charismatische Melodien die mich packen und 
mir Geschichten erzählen. Ich muss zu hören. Groovende Songs und tanzbare 
Beats. Das ist Musik, das ist Leben. Eine sehr gute Platte auf einem, wie es 
für mich scheint, sehr gutem Label aus Deutschland. Ich mach auch mal ei-
nen Mixtape-Vorschlag, passt gut zu: Rival Schools, Sunny Day Real Estate, 
Foo Fighters, A Modest Proposal, Jimmy Eat World, Thursday, etc. Vielen 
Dank dafür. <gj>

Generation YPS/ FOAS Split 7“
Label: Manuel Eigmann, Bad Dürkheimerstrasse 12, 81539 München
trachtenverein@gmx.net, www.generation-yps.com/ www.foas.net

Erstere aus Nürnberg bieten Crust/Grind alter 
Schule. Leider ohne Druck und in absolut un-
vorteilhafter Produktion, sozusagen stumpfe 
YACÖPSAE als Grundschul-Ausgabe im Klo der 1a 
aufgenommen. Die Nächsten bitte...
FOAS aus München hauen in eine andere Kerbe 
grooviger, Möchtegern-Tough-Guy-Hardcore mi-
nus Prolltexten dafür aber mit absolut pein-lichen 
Grunzeinlagen...total öde...sorry aber so wird das 
nix. Reine Vinylverschwendung! <closetpunk>

Ass Chord Service – Massage Included CD-EP
Label: Ass Card, Annenstrasse 5, 44137 Dortmund 
www.asscardrecords.com
Na der Titel ist doch mal spitze! Im Info steht, das sich die Band eh anhört 
wie das Label, so musste zwangsläufig etwas eingestielt werden. Das ist 
auch spitze! (einstielen = einspielen) 6 Old School Songs die ich alle irgend-
wie kenne und der Sänger geht mir auf den Sack. Nicht wirklich schlimm 
aber brauchen muss ich so was nicht. Ein Wörterbuch brauch ich auch 
nicht, wie ich gerade lese. Komplett nicht. Zielgruppe Heranwachsender 
verfehlt. Da stiel ich mal meinen verstaubten Spaten wieder ein und grab 
das Teil bis auf die andere Seite der Erdkugel. Mehr Informationen unter 
www.asschord.net
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That̀ s Life! At the Wild at Heart CD Compilation
Label: KRR-Promotion, Naugarder Strasse 2, 10409 Berlin
mieschka@bockwurschtbude.de www.wildatheartberlin.de

Hier also Volume 1 der lebenden Legende aus 
Kreuzberg. Insgesamt sind 20 Bands vertreten 
und die Tracks wurden so geschnitten, als würde 
es ein komplettes Konzert sein. Dies schafft 
original Besucheratmosphäre! Gute Idee, wie ich 
finde. Aufgespielt haben: The Real McKenzies, 
Groovie Ghoulies, Marky Ramone & The Speed 
Kings, Roger Miret & The Disasters, Dumbell, The 
Briefs, terrorgruppe, Peepshows, Psychopunch 
und auch Peter Pan Speedrock. Na klar waren das 

nur einige aber ich denke die Richtung ist klar. Das Ganze im ordentlichen 
Live-Sound und ein paar Fotos sind auch im Booklet. Doǹ t pay more than 10 
Euro. 8 Jahre, Rock on! <gj>

The Riviera Playboys – I caǹ t understand 7”
Label: Northern Alliance, Postfach 1227, 26436 Jever, 
caseyramone@web.de
Na bitte, endlich mal ein Vinylpromo und das rockt auch noch. I cant under-
stand, loveman & warning, sind drei Kracher die in der Crypt Records Kol-
lektion sicher einen Platz hätten. Erinnern mich doch stark an The Sonics, 
an Schweiss und Drinks. Drei sehr authentische Songs im klasse Rock`ǹ Roll 
Takt. Da steppt der Bär, da fährt die Miezi gut gelaunt zum Tanztee. Auflage 
500 Stck., 45 rpm und großes Mittelloch. Yeah. <gj>

Sputnik Booster – from the makers of `hypra noodlè  CD-R
Kontakt: Olli, erdumlaufbahngiraffe@gmx.de  (Augsburg)

C64 rules mann ! Endlich kommt mal ne neue C64 scheiße raus, auch ohne 
die geile Mühle am Start zu haben. Diese 8 Track starke Demo CD (+Bonus-
track) kommt mit schnellen Beats daher die den Charakter eines vollgestopf-
ten Güterwagons haben. Mir persönlich haben leider die geilen Melodien in 
dem Ganzen gefehlt, gerade das hat ja den abgefahrenen C64 Sound ausge-
macht. Interessant ist auf jeden Fall die C64 Version von Boskops Bullen-
schweine. Das haut den stärksten Affen aus der Weltraumkapsel. <REFLEX>

Strafraumpogo Issue # 13 Fanzine
Verlag: Strafraumpogo HQ, Grevenkamp 48, 33442 Herzebrock
www.strafraumpogo.de.vu, Preis: 1 Euro plus Porto
Kopiertes Schnippel A 5er mit 44 Seiten. Das Heft geht wohl iǹ s siebte 
Jahr und ich habe nicht mal Zeit die Berichte und Texte zu lesen. Deswegen 
reiße ich nur kurz den Inhalt ab und ihr besorgt Euch dann das Heft bitte 
selbst. Danke. Lattekohlertor, Mimmis, Sixty Stories, duesenjaeger und Kick 
Joneses. Dazu ein paar Konzertberichte und persönliche Geschichten. Die 
Themenauswahl liest sich sehr gut und klingt für mich vielversprechend. 
Sorry für die kurze Abhandlung, bitte selbst ein Urteil bilden. <gj>

SV Otze Issue # 3 Fanzine
Verlag: Oskar Piegsa, Am Heiligen Grabe 8a, 38640 Goslar
www.thassi.de/otze, Preis: 1 Euro plus Porto
Ich mag die Otze aus Goslar, ehrlich. Zwar ist ein Inhaltsverzeichnis mit Sei-
tenangabe ohne Seitenzahlen total sinnlos aber das machen die Strafraum-
pogomacher auch. Also hat es anscheinend einen Zweck, den ich nur nicht 
erkannt habe. Das Otze hat einen eigenen, verschrobenen Humor, den ich 
stellenweise auch noch nicht erkannt habe aber es wird mit den Ausgaben 
immer besser. Angelika Express, Kettcar, Randy, Sportfreunde Stiller, The 
Lawrence Arms und The Movement wurden zum Gespräch geladen. Dazu 
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Melodischer Hardcore mit einer Prise Metal. Hat mich sofort an AFI erinnert. 
Ein wenig Boy Sets Fire und Give Up The Ghost. 10 Songs in ca. 24 Minuten 
sind in stilsicherem, schönen Layout verpackt. 5 viel versprechende Kids aus 
Iowa auf einem viel versprechendem Label. Modern Life Is War sind jetzt 
schon in aller Munde und werden auf diversen Messageboards heiß diskutiert 
und als `Geheimtip` gehandelt. Gut so. <gj>

Felix Culpa – dehnbar CD
Label: pointrock.records, info@pointrock.de, www.felixculpa.de
Frisch aus der Wüste des Oldenburger Münsterlandes kommt hier der dazu-
gehörige Rock von vier jungen Herren mit langen Haaren. Wüstenrock halt. 
Oder heißt das Schweinerock? Nee, doch eher Wüstenrock. Auf jeden Fall 
machen die Königinnen der Steinzeit auch solche Musik. Und deren Platten 

legen Felix Culpa sehr gerne in oder auf ihre 
Stereoanlage, behaupte ich jetzt einfach so. Das 
scheint bereits deren vierte Veröffentlichung zu 
sein und früher waren die Texte alle in englischer 
Sprache (was ich nach intensiver Recherche 
feststellen durfte). Jetzt singt der junge Mann 
mit dem schmachtenden Blick (oder soll das 
tough sein?) fast nur noch Deutsch. Und das ist 
doch auch mal was. Interessant. Da heißen Lieder 
plötzlich „Drachen-mädchen“ und „Das reine 

Drachenmädchen“ und nicht dragongirl oder so. Zudem wird glücklicherwei-
se auf zuviel Gitarrensolorumgetüddel verzichtet. Trotzdem mag ich die elf 
Stücke dieser CD nicht am Stück hören. Hier ist dann doch irgendwann alles 
gesagt und getan. Aber vielleicht meint das Info ja auch genau das, wenn es 
sagt:“...hochgradig wiedererkennbare Songs(trukturen).“ Releasetermin des 
Albums: 01.03.2004. <bmbzz>

Maxeen – Maxeen CD
Label: Sideonedummy Records, Davenstedterstrasse 48, 30449 Hannover
www.sideonedummy.de, www.maxeen.com
Hey Hey, das ist ganz interessant. 80er Gittarrenpop a la The Police trifft 
auf Samiam und alle anderen bekannten Bands dieses Genres. Klingen 

echt gut diese 12 Tracks auf dem Debut Album des Trios aus Long Beach. 
Die Melancholie in den Songs erinnert mich irgendwie sofort an The Cure! 
Klingt auch ähnlich wie Vitesse. Klingt wie alles mögliche obwohl sehr 
eigenständig, komisch. Aber alles sehr Tanzbar, klasse Rocknummern in 
ca. 37 Minuten, keine Disko. Sehr abwechslungsreiche, große Platte! Bitte 
Anchecken. <gj>

Virage Dangereux – bringen die Welt in Ordnung CD
Kontakt: www.virage-dangereux.de,  www.matularecords.de
Und wieder was Neues vom netten Falk und seinem Label Matula Records. 
Das nicht mehr ganz neue Trio VIRAGE DANGEREUX kommt aus dem stets 
sonnigen Freiburg. Und weil die Sonne meist gute Laune zur Folge hat, wird 
hier vor allem dem Party- bzw. Funpunk gefrönt. Erinnert mich teilweise 
an die eine oder andere Ruhrpottkapelle, deren Namen hier aber keine Er-
wähnung finden sollen. Zwar werden auch gesellschaftskritische Töne (oder 
sowas in der Art) laut, aber mir sind da zu viele Lieder über und um Frauen 
drauf. Musikalisch recht abwechslungsreich (selbstgemachte Samples, 
englische und deutsche Texte, eine Frau darf auch mal singen und Stilwech-
sel kommen ebenso vor) scheint dieses Werk jedoch gerade deshalb eher 
als Soundtrack für ein Sommerfest mit Lampions und in den Swimmingpool 
kotzen geeignet zu sein, als für den Alltagsgebrauch. Eben Partypunk. Und 
dann ist die Welt ja auch in Ordnung. <bmbzz>

Mad Butcher  
Der Schlachter hat uns zu Weihnachten ein paar seiner aktuelle Filetstücke 
geschickt. Weihnachten ist nun aber rum, der Truthahn war lecker, kommen 

wir zur Musik.
Skannibal Party Nr. 3 ist  raus. Auf der Compi-
lation zu gegen sind Bands aus der ganzen Welt, 
unter anderem: Pietasters (USA), Bluekilla(D), 
Ska-J(ITA), Rebelation (GB), The Uptowners 
(NOR), und viele mehr. Insgesamt sind 21 Bands 
am Start. 
Compilation Nr. 2 heißt „Music for the terraces, 
an anti – fascist football compilation” und ist 
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Grubby Things – Take Off!!! CD
Label: Elvan Sökeli, Kulmer Strasse 25, 10783 Berlin 
www.bloodsucker-rec.de
Guter, alter D.I.Y. Punk aus Berlin. Die Sängerin hat eine tiefe, krasse 
Reibeisenstimme mit snotty Rock`ǹ Roll Einschlag. Die Band sagt es selbst 
am besten: 77er Punkrock und ergänzt –mit australischem Einfluss. Textlich 
geht’s um die kompletten Eindrücke eines Punkerlebens mit Höhen und Tie-
fen. 12 mal alter, englischer Streetpunk in guter Produktion. Dies ist bereits 
die 3. Veröffentlichung der Band! Leider nicht meine Tasse Tee aber der 
Nieten-Fraktion, oder Fans von Evil-Beaver, sagt dieser Tonträger sicher zu.

Via Satellite – aux ed CD
Label: Ass Card, Annenstrasse 5, 44137 Dortmund 
www.asscardrecords.com
Wie schon angekündigt erschien auf Ass-Card nun das Album der Band aus 
York, Pennsylvania. Vertrackter Hardcore mit melodischen Einschlägen und 
abwechselnden Screamo Parts. Nicht wirklich leichte Kost aber gute Musik 
ist auch nicht light. 10 Songs in ca. 24 Minuten. Das CD-Album wird über 
Flight13 vertreben und sollte sicherlich zu einem korrekten Preis erhältlich 
sein. Einflüsse von I Spy und auch Quicksand sind nicht von der Hand zu 
weisen. Für mehr Info besuch doch einfach www.rockviasatellite.com. 

Snapcase – Bright Flashes CD
Label: Victory Records, www.victoryrecords.com, www.snapcase.com
Während des letzten Aufbäumens hat sich Victory mit dieser Platte auch 
nicht gerade einen Gefallen getan. 12 Tracks, total überproduziert und Ef-
fekt beladen ähnlich Linkin Park. Find ich scheisse! Snapcase klingen na klar 
nicht wie gerade genannte aber der Vergleich musste ran. Schmales Booklet, 
keine Texte, grelle Farbe. Sind die eigentlich noch vegan? Früher hat mir 
das alles mehr zu gesagt. Die Coversongs von Helmet und Janè s Addiction 
reißen da für mich auch nichts mehr raus. <gj>

Brand New Jersey – Fireworks CD
Label: tfr music, Scharnweberstrasse 40, 10247 Berlin, info@tfrmusic.com
Labelkollegen der Münsteraner Band Hillside. Interessant. Schicke Aufma-

chung, gute Ideen und Texte sind auch am Start. 
Zwar wird auf dem Cover etwas viel versprochen: 
Caution, Explosive Rock Music, aber die Musik 
ist ganz cool. Guter Drive der dich durch alle 
11 Songs mitwippen lässt. Vergleiche: Promis 
Ring`s erste LP. Echt gut. Hillside gefallen mir 
besser aber das hat hier eigentlich auch nichts 
zu suchen. Auf jeden Fall sind Brand New Jersey 
ein Anspieltip! Woher kenn ich nur den 3. Song? 
Beide Daumen nach oben. Für mehr Informatio-

nen, please feel free to visit: www.brandnewjersey.net <gj>

Mind The Gap Issue # 8 Fanzine
Verlag: Mind The Gap, Harkortstrasse 32, 22765 Hamburg
www.mind-the-gap.de.vu, Preis: 2 Euro plus Porto
66 Seiten starkes A 4er in einer 400er Auflage. Themen: The Briefs, Sex Pis-
tols, Vibrators, Duane Peters, Real McKenzies, Bonecrusher, Revolvers, d.h., 
Stiff Little Fingers, Broilers, Joe Strummer, Anti-Flag, Nothing In Common 
und ein großes Hamburg Special. Alles mehr oder weniger interessant für 
mich. Hier geht’s nur um Mucke, Konzerte und Mucke. Na ja, kruz auch um 
Bambule. Gut geschrieben sowie gelayoutet. Ich würde empfehlen etwas 
Kleingeld an oben genannte Adresse zu schicken. Vielleicht vorher eine 
kurze Mail an: gierfisch@gmx.de (Christian) und ab geht die Post. <gj>

Last Hope – My Own Way CD
Label: On Point Records, P.o. Box 88, 1408 Sofia, Bulgaria
http://onpointrecords.hit.bg, www.lasthopehardcore.com
Zitat: Another day, another fight – no backing down, no wasted life. It`s up 
to us to stand and rise to hold your ground, to stay alive. Zitat ende. Das ist 
mal wieder eine klassische Hardcore Scheibe wie ich sie nicht mag. 12 Songs 
plus Bonus Video. <gj>

Modern Life Is War – My Love, My Way CD
Label: Reflections Records, Klarendalseweg 456-457, 6822 GW Arnhem, 
NL, www.reflectionsrecords.com, www.modernlifeiswar.net
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Geschichte gibt es zur BBQ „COMPLETE RECORDINGS“ LP zu erzählen. 
Anscheinend rief tatsächlich das Presswerk beim Label an, da man sich dach-
te, dass Musik in derartiger Soundqualität bestimmt nicht auf Vinyl gepresst 
werden soll. Doch weit gefehlt, alles hatte seine Richtigkeit, hier gibt es 
primitiven Garagen/Rock’n’roll Trash vom ehemaligen Spaceshits Drummer auf 
die Ohren – LoFi or Die! Zuguterletzt noch zwei Singles auf SOS: eine Split 
zur Tour von unserem Liebling RACHAEL GORDON mit den BAD APPLES, 
ein Unentschieden der Spitzenklasse würde ich sagen, 4:4 oder so für Power 
Pop, sowie eine „GREATEST HITS“ Single von DEVIL IN MISS JONES, zwei 
Songs (Shocktrooper und Mush-Room) im bekannten Gewand, das ganze 
schön verpackt, fertig ist der nächste Kauftipp. Wo wir gerade bei Tipps sind: 
BAYSIDE!!! Sagten mir gar nicht, bis ich „SIRENS AND CONDOLENCES“ in 
meinem Briefkasten fand. Auf Victory, hm…, Skepsis machte sich breit. Aber, 
was soll ich sagen? Eins der besten Alben dieser Ausgabe. Hilft mir mit den 
Winterdepressionen fertig zu werden. Erinnert mich stark an Alkaline Trio, 
sogar ein wenig an die göttlichen Jawbreaker. Bleibt mir stundenlang im Ohr 
hängen. Will ich live sehen. Danke. Ebenfalls wunderschön, aber auch nicht 
anders erwartet: die WEAKERTHANS mit „RECONSTRUCTION SITE“ auf 
Burning Heart. Sehr ruhig, sehr poppig, sehr ergreifend, sehr grandios. Leider 

hab ich das Wohnzimmer Konzert in der Brause 
verpasst, aber wie geil, das zu machen. Lest das 
Interview im geilen, neuen BLURR. 
So, jetzt wird’s aber mal wieder Zeit für ne ordent-
liche Ladung Punkrock und die gibt’s von VOICE 
OF A GENERATION und „FINAL ODDITION“ 
(Burning Heart). Mit neuem Sänger liefern sie 
klasse Album ab. Hits, Hits, Hits. Mindestens so 
gut wie die Bombshell Rocks, nicht ganz so gut 
wie die Streetpunk Könige von RANCID. „INDES-

TRUCTABLE“ ist also auf Warner erschienen und konkurriert mit der „And 
out come…“ meiner Meinung nach um das beste Rancid Album überhaupt. 
Klar hätte man zwei oder drei Songs streichen können, bleiben aber in der 
Summe immer noch unglaublich viele Hits. Produziert übrigens von Mr. Brett 
– und damit natürlich perfekt. So, flugs noch mal nach Deutschland: das 
neue Album der SHOCKS „BORED TO BE IN ZERO 3“ (Dirty Faces) ist gar 

nicht mehr neu, aber immer noch sind die Berliner in aller Munde. 77er Punk-
rock mit deutschen Texten, absolut wahnsinnig, genial. Demnächst wieder 
mit den Briefs unterwegs? Und dann gibt es da noch alte Bekannte namens 
SOULMATE. So manchen Abend verbrachten wir zusammen, und immer war 
es schön. Jetzt sind sie mit „REVOLVING“ (Make my Day Records) zurück. 
Und wie. Leicht umbesetzt, aber immer noch mit der unverwechselbaren 
Stimme von Peter. Poppiger, rockiger irgendwie, ohne sich jedoch von den 
eigenen Wurzeln (die da Emo heißen) zu weit zu entfernen. Gutes Album mit 
dem einen oder anderen Spitzensong. 
Den letzten Gong zu dieser Runde verpasst, mittlerweile aber bestimmt 
draußen und super und demnächst ausführlicher:
C.AARME – „S/T“ (Burning Heart) – neuer HC/Punk Kracher? 
SUBHUMANS – „LIVE IN A DIVE“ (Fat Wreck) – zum ersten Mal eine nicht 
Fat Band – und was für eine!
OSTINATO – „LEFT TOO FAR BEHIND“ (Mainstream)
MADCAP – “UNDER SUSPICION”
MIDASUNO – “WHEN BULLS PLAY GOD” (Lockjaw) – hört sich super an.
MIAMI GOLEM – “YEAH WHATEVER” (Swellcreek) – aus Berlin, Dana ist 
begeistert.
SNUFF – “GREASY HAIR MAKES MONEY” (11 PM) – ja, auch sie sind 
wieder da! Auch live!

Between Us - Regrets & Apologies (Burning Heart Records)
Sweden-Hardcore is back on the map!!! Ungestüm und energetisch stür-
men die fünf Jungs von Between Us aus Stockholm mit ihrer EP auf uns los. 
Mit ihnen kommt mal wieder ein frischer Wind in den Old School-Hardcore 
dieser Tage - endlich mal eine Band die nicht so klingen will wie Give Up The 
Ghost/ American Nightmare - Between Us besinnen sich mehr auf die eigenen 
großen schwedischen Helden von Outlast und Section 8. Sie mischen dem 
Ganzen noch ein paar mehr Melodien und rockige Parts bei, ohne dass dabei 
etwas von der Power ihrer Songs verloren geht. Sechs Songs -  mal Midtempo, 
mal rasend schnell - die jedem klar machen werden, dass man nicht im Jahr 
1988 stehen bleiben muss, um guten Old School-Hardcore zu machen. Ein 
absolut mitreißendes und überzeugendes Burning Heart-Debüt. <AS>
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sonne Art Solisampler. Er ist in Zusammenarbeit  mit BAFF (Bündnis Aktiver 
Fußballfans) entstanden. BAFF ist ein vereinsübergreifender Zusammen-
schluss von rund 150 Faninstitutionen und Einzelmitgliedern, deren elemen-
tares Ziel ist der Erhalt der historisch gewachsenen Fankultur als Stadion 
Live – Ereignis mit hohem Unterhaltungs – und sozialem Integrationswert. 
Dazu gehören der Kampf gegen Rassismus und Diskriminierung, gegen die 
übertriebene Kommerzialisierung des Fußballs  sowie gegen die zuneh-
mende Repression durch Polizei und Ordnungskräfte. Nähere Infos unter 
www.aktive-fans.de.
Darauf vertreten sind Attila The Stockbroker, Red London, The Real Mc 
Kenzies, Klasse Kriminale, Walter Elf und viele andere. Eine Multimedia CD 
gibt’s auch noch obendrauf. Auf der sind alle Songs noch mal, plus witzige 
Fußballszenen und ein paar Videosclips, u.a. von Klasse Kriminale.

The Skatoons aus Hamburg wollen „Einmal Ska 
und dann zurück“. Selbigen machen sie auch. 
Bei den meisten Songs recht schnell und punkig, 
zwischendurch aber auch mal ein wenig ruhiger. 
Gesungen wird fast ausschließlich in deutsch. 
Zwei, drei Songs wirken ein wenig unausgereift, 
fehlt etwas die Power. Ansonsten wissen die Toons 
durchaus zu gefallen. 
Traditionellen Ska und Rocksteady bieten die 
Zvooks aus Illinois auf  ihrem Album „Lessons 

Learned“. Darauf geh ich ja nicht ganz so steil, ist für nen schönen Sonntag-
nachmittag im Sommer aber genau das richtige. 
Außerdem tolle Musik für den Sommer liefern Umbrella Red auf ihrem 
Album „Last Band Standing“. Erinnert mich irgendwie an die Busters. Wie 
sagte mal ein Bekannter, Studentenska. Was auch immer das heißen soll. 
Also holt den Sonnenhut raus und schwingt das Tanzbein.
Heroes & Zeros spielen seit 1999 zusammen Steetpunk und haben sich ir-
gendwann überlegt doch mal nen Trompeter aufzunehmen. Das war ne weise 
Entscheidung, denn die Stücke in denen die Trompete zum Einsatz kommt 
sind auf jeden Fall die Besseren. Die reinen Oi, Street - Nummern gefallen 
mir nicht so gut. Das Album heißt übrigens „Wake Up Call“.
Einen besseren Job machen da Atarassiagröp auf „Aqui Estamos“. Der 

Sixpack aus Italien spielt einen wilden Mix aus Punk, Hardcore, Ska, Reggae, 
Dub und Oi! Größtenteils politische in italienisch gesungene Texte sind im 
Booklet auch auf englisch nachzulesen. Echt geile Scheiße. 
Jetzt holt euer Weihnachtsgeld raus, Arbeiterklasse, und bestellt bei: 
Mad Butscher Records, Kurze Geismarstraße 6, 37073 Göttingen oder 
unter www.madbutcher.de !

AUF DIE OHREN VOM KOMMANDER
Gestern Abend HILLSIDE live, super, kauft euch die Platte. Jetzt das neue 
11 Freunde in der Tasche, vorm Lesen aber noch ordentlich Platten abfeiern. 
Wenn man nur alle drei Monate erscheint, sammeln sich wirklich viele gute 
Sachen an. Zuerst einmal: sie sind wieder da! Die DESCENDENTS mit „ME-

RICAN“. Super, als wäre nichts gewesen, schlagen 
sie nach sieben Jahren mit vier unglaublich guten 
Perlen zurück (zwei vorab von der LP). Früher 
nannten wir das Melodic Core, und jetzt? Egal, das 
Album kommt auf jeden Fall im März – ich kann 
es kaum abwarten und dann bin ich auch für den 
Sommer bereit! Ebenfalls auf FAT WRECK: das sau-
gute „TERROR STATE“ von ANTI-FLAG - rotzig, 
melodisch und politisch sowie „TAKE A BREAK“ 
von ME FIRST & THE GIMME GIMMES, welches 

sich dann eher bei der nächsten Drachenmädchen Party als Knaller erweisen 
wird, da die Jungs um Fat Mike sich diesmal R’N’B Songs vorknöpfen. Watch 
out for Rockin’ Rosi in the Pit! Weiter geht’s mit einem anderen Lieblingsla-
bel: SOUNDS OF SUBTERRANIA. Gregor beschert uns die neue CD/LP von 
KOMMANDO SONNENMILCH. Ein Haufen Leute mit einem außergewöhn-
lichem Album: mal eingängig-poppig, mal vertrackt-verrückt, dann wieder 
mit Hörspielcharakter… Wahnsinn, mir fehlen wirklich die Worte. Geht hin, 
wenn sie live auftreten, soll super werden, mit Flugzeugwrack und so weiter. 
„DURTY BUNNY“ heißt die LP der CROWS (wie alle SOS Releases übrigens 
auf fettem 180 gr. Vinyl), bei denen Chris Wollard von HWM Mikro und Zepter 
schwingt. Eine Ähnlichkeit mit eben jenen Helden ist auch nicht von der 
Hand zu weisen, dennoch entwickelt diese Platte ihren eigenen Charme, recht 
punkig und irgendwie auch düster. Mag da jemand die Wipers? Eine lustige 
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immer alles durchgeschlagen. grossartig. noch 'ne kippe rauchen, noch 'n 
schnaps trinken. noch 'ne kippe rauchen, noch 'n schnaps trinken. und ein 
kleid kaufen. kaffee, vielleicht. mit‘m guten buch. gitarre gitarre gitarre. 
alles kaputthauen, jacke an und weg.“ <com>

bullocks - ready, steady, cash Cd wolverine records 2003
liegts am namen oder an der stimme? jedenfalls erinnern die mich an die 
buzzcocks. alte düsseldorfer säcke dies nochmal wissen wollen. die songs 
sind gut, aber ich werd das gefühl nicht los das etwasweniger produktion 
dem teil gut getan hätte. alles zu fett find ich. den sound kriegen die doch 
live im leben nicht hin, nicht mal mit der stones-PA. aber ansonsten recht 
gelungen. <fro>

born against - 9 patriotic hymns for children LP vermiform
 als ich mir die platte damals auf nem konzert zugelegt hab kamen irgend-
welche möchte gern HC opas, die damals schon alt warenund in den ach so 
tollen 80ern ach so tolle amiHCbands gesehen hatte, an und meinten mit 
mitleidig-belustigter Fresse: „ oh, die neue born against?! na dann viel spaß 
damit, die ist zum kotzen.“ Diese nostalgischen klugscheißer hatten damals 
schon verloren. die platte ist PUNK, HARDCORE, ein tritt in die fresse, purer 
dreck, ein mit scheiße an die wand geschriebenes FUCK OFF an Staat, Kirche 
und jeglich Form  von autorität. wer bei  songs wie lick the pavement, 
shroud oder mary and child nicht den drang verspürt hat seine bude zu 
zerlegen hat nicht gelebt. ende. ach ja, ist neulich mal wiederveröffentlicht 
worden. kaufen. <fro>

the distillers: coral fang cd WEA
oh, die einzige major-cd diese ausgabe? egal. klar, alles rumgerede von 
sängerin brody nützt nichts: natürlich hört sie sich hier meistens mehr nach 
courtney love an als z.B. nach ääh tim armstrong, aber ist eigentlich egal. 
echt gutes album, seltener als früher losgeprügelt aber trotzdem beeindru-
ckend und die songs sind angepisst wie immer. allerdings nichts für dunkle 
winterabende ohne gentle jonny allein zu haus. oder grade doch? <529>

reviews

Give Up The Ghost - We're Down Til We're Underground 
(Burning Heart Records)
Give Up The Ghost hießen früher mal American Nightmare, mussten sich 
jedoch wegen einer Namensgleichheit umbenennen. Bei American Nightmare 
wurde einem brachialer, ziemlich angepisster Boston Hardcore um die Ohren 
gehauen, mit dem neuen Give Up The Ghost-Album geht man einen mutigen 
Schritt nach vorne, nimmt teilweise das Tempo aus den Songs, streut ein 
paar mehr Melodien ein und einige sehr rockige Parts. Und siehe da...
Es funktioniert!!! Einige Leute meinen dass GUTG die moderne Mischung aus 
Boston Hardcore und Unbroken seien, mag sein, auf jeden Fall ist "We´re 
down til we´re Underground" ein unglaublich gutes und intensives Album 
geworden. Die Texte sind gut wie gewohnt und vom Potential her können 
sich Give Up The Ghost wohl später mal neben Unbroken in der Hardcore-Ge-
schichte einordnen - ein moderner Klassiker!!! <AS>

Rocky Votolato - Suicide Medicine (Second Nature)
Vergesst Chris Carrabba und Dashboard Confessional! Vergesst Matt Pryor 
und The New Amsterdams! Rocky Votolato – das ist der einzige Name, den 
ihr euch im Singer/Songwriter-Bereich noch merken müsst. Der Waxwing-
Frontmann hat sein Solo-Projekt zu seinem Full-Time-Job gemacht und tritt 
mit seinem mittlerweile dritten Album das Erbe von Elliott Smith und Nick 
Drake an. Unterstützt von namhaften Gastmusikern wie Chris Walls (Death 
Cab For Cutie), Casey Fobert (Pedro The Lion) und Seth Warren (Red Stars 
Theory) schüttelt er zwölf wunderschöne Song-Perlen aus dem Ärmel als 
wäre es das natürlichste auf der Welt. Getragen von Rockys melancholi-
schem, besinnlichem Gesang sind seine Lieder so mitreißend, so zwingend, 
dass fast unmöglich ist sich ihrem Bann zu entziehen. Für mich ist das ganz 
klar das Pflichtalbum des Jahres 2003. <AS>

BOONARAAAS!/Battledykes „les filles qui chantant allemand“ split 7“
(THUNDERBABY)
Neuer Teil der Splitbaby Reihe, natürlich wieder schick, limitiert und mit
Gimmick. Die Bands kommen mit deutschen Covern daher, wie der Titel 
schon verlauten lässt. Unsere Redaktionslieblinge mit „Das Spiel ist aus“ 
und „Punkboy“, schön trashig, garagig und super wie immer. Die Battledykes 

mit „Oberhausen“ und „Halbstark“, auch klasse. Nicht nur was für cool & hot
chicks! <com>

AMERICAN FOXES - „cotton candy“ LP (THUNDERBAY)
Natürlich wieder Frauengesang wie wir das gewohnt sind. Ex Peeps Girls mit 
zehn Songs irgendwo zwischen Joan Jett, Powerpop und weiß-ich-was. Nach 
dem Umzug noch nicht wiedergefunden und nochmal gehört, also selber 
ausprobieren.

MAXEEN - „s/t“ (SIDE ONE DUMMY)
Da der Mirko einen echt guten Job zu machen scheint, bin ich mir sicher, 
dass jeder Leser schon von dieser Band gehört hat, dennoch betone ich es 
gerne auch nochmal: die Jungs hören sich an, als ob sie in den 80ern den 
Emorock erfunden hätten. Klasse Songs mit einem Gesang, der nicht selten 
an THE POLICE erinnert. Find ich super, echt, eine der besten Platten der 
Ausgabe.  Auf Tour waren Maxeen übrigens mit VANILLA SKY aus Italien,
deren Album „Waiting for something“ ebenfalls eine Reihe schöner Emopop 
oder Collegerock Songs bietet. <com>

CHRISTIANSEN - stylish nihilists (revelation rec.) LP/CD
Ich kann mir nicht erklären warum um die Platte so ein Bohai gemacht wird.
Klingt wie eine Mischung aus Fugazi und At the Drive-In in den guten
Momenten. Manchmal zünden die Songs jedoch nicht und ich hab mir die 
Platte jetzt acht Mal angehört. Vielleicht ein bisschen zu viele Ideen auf 
einmal. Die Jazz- und Hip-Hop Einflüsse aus dem Promotext kann ich in die-
sem Posthardcore-Indierock-Gebräu jedenfalls nicht finden. „Under things 
killed", „the middle finger" (saublöder Name für einen Song, hehehe.), "more 
saints less musicians" und "mother holiday" sind trotz allem gute Songs und 
die Platte gefällt mir gut. Nur diese übersteigerten Erwartungen können 
eine gute Platte die als Überknaller angekündigt wird auch mal abkacken 
lasse. Achtung gefährlich. Unten bleiben.  <com>

TURBOSTAAT - schwan (rookie/schiffen) LP/CD
Ein super Album. Da wir bei anderen nicht klauen dürfen, jetzt untereinan-
der: „ein wind, der immer von vorn kommt. moll akkorde werden gepruegelt. 

reviews



drachenmädchenvorwort

48

drachenmädchen

49

drachenmädchen

moin moin! jetzt gehts wieder los! mit vollgas in das zwerchfell gebrettert. 
links und rechts wurde ignoriert und übergangen was mit minderheiten sym-
patisiert. mit dicken klötzen wird eben nich gekleckert. spass ist wenn man 
trotzdem lacht. also drauf geschissen. :)))))))).
Die Polizei sucht einen großen blonden Mann um die Dreißig, der Frauen im 
Park sexuell belästigt!“ liest Herr Schröder seiner Frau vor. 
„Du Klara, das wäre doch genau das richtige für mich, oder?“ 

Treffen sich zwei Männer im Kaufhaus. Beide haben ihre Frau im Gewühl
verloren. Sagt der eine: „Komm wir suchen zusammen. Wie sieht denn Deine 
Frau aus?“ Darauf der andere: „Blonde lange Haare, großer Busen, lange 
Beine, kurzer Mini, enges Top. Und Deine? Der andere: „Scheißegal. Komm 
suchen wir Deine!!!“

Kommt eine Bettlerin zur Königin und sagt: „Ich habe seit Tagen nichts
mehr gegessen!“  Sagt die Königin: „Ich hab da einen guten Trick. Sie müs-
sen sich zwingen!“

Sitzen zwei Emanzen am Frühstückstisch. Sagt die eine zur anderen: „An-
drea, gibst Du mir bitte mal die Salzstreuerin? 

Kommt Frau Müller in einen Laden und sagt:“ Guten Tag, ich hätte gerne
ein Kilo Mehl!“  Sagt Die Verkäuferin: „Das heißt jetzt aber Pfund“! 
Frau Müller: „Wie, nicht mehr Mehl?“ 

Meine Freundin dachte immer im Auto kann bei Gewitter nichts
passieren........Jetzt ist sie Schwanger!!!!!!!

Treffen sich zwei Mäuse. Sagt die eine: "Na wie geht es Dir, lange nicht
mehr gesehen?" "Mir geht es gut, habe jetzt auch einen neuen Freund. Ich 
habe auch ein Bild mit. Willst Du es mal sehen?" "Na sicher zeig mal her." 
Sie schaut sich das Bild an und sagt erschrocken: "Man das ist ja eine Fle-
dermaus!"  Die andere: "So ein Arschloch, mir hat er gesagt er ist Pilot.!"

Klein Fritzchen und sein Freund Peter bekommen Zeugnisse. Beide haben in
Sexualkunde einen Sechser. Da sagt klein Fritzchen: „So eine alte Schlampe 
von Lehrerin. Wenn die aus der Schule kommt, hebst Du ihren Rock hoch und 
ich trete ihr voll in die Eier“!

„Stottert Ihre Tochter immer so?“ - „Nein, nur wenn sie redet!“

Zwei Blondinen unterhalten sich:  „Gestern bei dem Stromausfall habe ich 
eine Stunde im Aufzug festgesteckt.“ Sagt die zweite: „Ist doch noch gar 
nichts, ich habe zwei Stunden auf der Rolltreppe gestanden.“

Polier Meier schreit seinen Arbeiter an: „Hey Du, bei der Arbeit wird nicht 
geraucht!“ Der schreit zurück: „Haben Sie mich vielleicht arbeiten seh‘n?!“ 

Ein Handelsvertreter, der schon Monate nicht mehr zu Hause war geht in
einen Puff, legt 200,- auf den Tisch und sagt: „Ich will die Hässlichste
haben.“ Darauf die Puffmutter: „Für 200,- kannst du auch die Hübscheste 
haben.“ Sagt der Mann: „Ich bin nicht geil, ich hab nur HEIMWEH!“

yeah, das beste zum schluss.
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